. Bekanntmachung. 

Da bei den Einzahlungen der Wittwen Kaſſen⸗Beiträge, immer noch fremde Goldſorten, als Georgsd'ors 
und dergl. eingehen, nach unſerer Amtsblatt⸗Verſuͤgung vom 30. November 1830 St. 49 S. 317 aber fremde 
Goldſorten bei keiner Kaffe fernerhin mehr angenommen werden ſollen, fo wird hiermit den Inter eſſenten und 
Mitgliedern der Anſtalt bekannt gemacht: daß nur Preußiſche Goldſorten bei Einzahlung der Wittwen⸗Kaſſen⸗ 


Beiträge angenommen werden koͤnnen und daß andere Goldſorten bei deren ferneren Eingange auf Koſten der 


Einfender wiederum werden zuruͤckgeſendet werden. 
Breslau den 25. Februar 1831. 


—— — 


Pt e i un. 
Koln, vom 22. Februar. — So eben erhalten wir 
die Nachricht, daß Fuͤrſt Talleyrand, Franzoͤſiſcher Ge⸗ 


88 10 beim Engliſchen Kabinet, von London abberu⸗ 
en iſt. 3 


EUER 


* Brieſliche Mittheilungen aus Warſchau vom 
28. Febr. benachrichtigen, daß die Polniſche Armee durch 
Warſchau hindurch ſich vom rechten auf das linke Weich, 
ſeluer gezogen und ein Lager bei dem Dorfe Powonzek, 
eine Viertelmeile von der Stadt, bezogen hat, um viel⸗ 
leicht von hieraus den Uebergang der Ruſſiſchen Corps 
von Pahlen und von Roſen uber die Weichfel zu er, 
ſchweren. Fuͤrſt Michail Radziwill hat die Würde eis 


nes Ober Befehlshabers niedergelegt und der General 


Skrzynecki kommandirt die Armee als Chef. Bei dem 
Aufang der FJeindſeligkeiten war er erſt Oberſt, doch 
bat er ſich in den bisher ſtattgefundenen Gefechten als 
einen genialen Feldherrn erwieſen und das Vertranen 
der Truppen erworben. In Warſchau herrſcht große 
Deſtürzung und Niedergeſchlagenheit, doch erwähnen 
die Briefe keiner Art von Unruhe und ſtattgefundenem 
Brande, auch Praga fol durch Feuer nur wenig gelits 
ten haben. Der General Chlopickt if verwundet und 
bat die Armee verlaſſen. Fünf anderen Generalen, wors 
unter Weißenhof, ſoll das Commando abgenommen 
orden ſeyn. — Die Weichſel iſt ſehr groß. 


— 


Königliche Regierung. 


R W la n 
St. Petersburg, vom 22. Februar. — Der 
Kriegs⸗Gouverneur von Wolhynien und Podolien, Ge 
neral⸗Lieutenant Potemkin, iſt in Shitomir geſtorben. 


Deut ſchland. f 
Muͤnchen, vom 24. Februar. — Heute findet in 
der Kammer der Abgeordneten die Praͤſidentenwahl 
ſtatt. Es zirkuliren verſchiedene Gerüchte über die 
Kandidaten zu dieſer Wahl. Allem Anſchein nach 
dürften die Herren v. Schrenk und Rudhart zu Pra, 
ſidenten, die Herren Vetterlein und Schulz zu Seere— 
tairen gewahlt werden. — Das vor einigen Tagen 
verbreitete Gerücht von der Wiederzulaſſung des Frhru. 
v. Cloſen von allerhoͤchſter Seite hat ſich dahin berich⸗ 
tigt, daß derſelbe eine, auf ſein angebliches Recht zum 
Eintritt in die Jammer bezuͤgliche, Eingabe bei derſel⸗ 
ben zur Vorlage gebracht hat. — Die Eröffnung der 
Kammern durch Se. Majeſtaͤt den König wird nun, 
dem neueſten Vernehmen nach, am 1. Maͤrz ſtatt 
finden. — Man ſpricht davon, daß in dieſer Stände, 
Verſammlung auch der Entwurf eines neuen Preßge⸗ 
fees zum Vorſchein kommen dürfte, um die gewuͤnſchte 
authentiſche Interpretation des verfaffungsmäßigen Preß⸗ 
Edikts zu bewerkſtelligen. f 


Dresden, vom 26. Februar. — Heute iſt in Folge 
eines gefiera Abend hier ftartgefundenen , an ſich unbe: 
dentenden und nur von einer kleinen Anzayl der gerim 


— 


gern Vo lksklaſſe erzeugten, tumultuariſchen Auftritts 
folgende Bekanntmachung erſchienen; 

„So unbedeutend der kumultuatiſche Auftritt des 
geſtrigen Abends au ſich war, ſo muß deſſen Wieder— 
kehr doch verhuͤtet und die geeigneten Maßregeln des, 
halb ergriffen werden. Die Staͤnde des Landes ver⸗ 
fammeln ſich in wenigen Tagen in hieſiger Reſidenz, 
um über die wichtigſten Angelegenheiten des Vaterlan⸗ 
des zu berathen. Strenge Erhaltung der Ruhe wird 
in dieſer Zeit zur doppelten Pflicht der Regierung; 
auch alle redliche Bürger der Stadt verlangen Sicher- 
ſtellung gegen jede Unordnung, die braven und treuen 
Kommunal- Garden kraftige Unterſtuͤtung. Zur Er⸗ 
reichung dieſer Zwecke wird jenen Unrubeftiftern zur 
Warnung bekannt gemacht, daß die ſtrengſten Maßre⸗ 
geln zu angenblicklicher Unterdrückung jedes Auflaufs ger 
nommen worden ſind. Sowohl die Kommunal-Garde, 
als das Linien⸗Militair aller Waffengattungen, hat Be⸗ 
fehl erhalten, nach erſter vergeblicher Aufforderung zur 
Ruͤckkehr der Ordnung, vollen Gebrauch von ihren 
Waffen zu machen. Damit dann nicht Unſchuldige 
mit Schuldigen leiden, wird jeder redliche Einwohner 
ermahnt, ſich von ſolchen Haufen Uebelwollender fern 
zu halten. 
fruͤbere Beſtimmung erneuert: „„daß alle Lehrlinge, 
Weiber und Kinder bei einbrechendem Abend moͤglichſt zu 
Hauſe zu halten, und bei der geringſten Stoͤrung der 
öffentlichen Ruhe, die Hausthuͤren ſofort zu ſchließen find. 

„Dresden, den 26. Februar 1831. 

Der Gouverneur hieſiger Reſidenz und Komman⸗ 
dant der Kommunal-Garde, 
General Lieutenant von Gablenz.“ 


Leipzig, vom 28ſten Februar. — Durch außer⸗ 
ordentliche Gelegenheit kommt heute aus Frankfurt die 
Nachricht, daß der Miniſter Sebaſtiani in der Depu⸗ 
titten: Kammer auf die an ihn gerichiete Frage: ob 
denn Frankreich die Einmiſchung Oeſterreichs in die 
italieniſchen Angelegenheiten dulden werde? zur Ants 
wort gegeben habe: dies koͤnne kein Anlaß zum Kriege 

ſeyn, weil Oeſtreich vermoͤge vorhandener Vertraͤge zu 

dieſer Huͤlfsleiſtung das Recht habe. Hierauf. find die 
Renten in Paris geſtiegen. — Heut Abend iſt der 
Prinz Biton aus Curland hier durchgereiſt. 


Mainz, vom 19. Februar? — Reifende, die aus 


Frankreich hier eintreffen, berichten, daß im Oſten die; 
ſes Landes die Kriegsruͤſtungen mit ungewöhnlicher Thaͤtig⸗ 
keit betrieben werden. In Lothren en find die Städte 
und Dörfer fo ſehr mit Truppen angefuͤllt, daß Reis 
ſende daſelbſt nur mit Mühe unterkommen konnen. 
Die Artillerie ſoll eine beſonders ſchoͤne Haltung haben 
und ſehr zahlreich ſeyn. Metz, Toul, Verdun ze. wers 
den reichlich approviſionnirt. 
nicht weniger als 60,000 Malter Frucht, groͤßtentheils 
Weizen. Die Beziehungen, welche dahin aus unſerer 
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Ruhe durch einen Auflauf geſtoͤrt, 


Auch wird, bei dieſer Veranlaſſung, die 


In erſterer Feſtung lagen 


Gegend gemacht werden, haben zur Folge, daß u 
Fruͤchte fortwaͤhrend im A 225 : : er 

Vor einigen Tagen iſt im Bingerloch, am Mäufes 
thurm, der Schiffer Reichert von hier mit einer Ladung 
von 1900 Malter Weißen verungluͤckt, von welcher 
nut 690 Malter gerettet werden konnten. 

Bis jetzt beträgt das Approvifionement unſerer Fe / 
ſtung nur 13,000 Malter, und da im Fall eines Kries 
ges unſere Beſatzung wenigſtens 30,000 Mann zaͤhlen 
dürfte, fo ſieht man noch bedeutenden Lieferungen ent⸗ 
gegen, falls etwanige Kriegsereigniſſe kein Hinderniß 
in den Weg legen ſollten. 


Kaſſel, vom 22. Februar. — Die Kaſſelſche 
Zeitung enthält über die (wie bereits gemeldet) am 
21ſten d. M. hier ſtattgehabten tumultuariſchen Auf— 
tritte folgendes Naͤhere: „Geſtern Abend wurde dis 
N welcher zum Theil 
durch die Beſorgniß eines Mangels an Arbeit und 
Nahrung bei den arbeitenden Klaſſen veranlaßt war. 
Es ward ſogleich Allarm geſchlagen. Unſere wackere 
Buͤrger-Garde war ſchnell unter den Waffen, ſtellte 
uͤberall Poſten aus und ruͤckte in ſtarken Detaſchements 
auf den Marktplatz, wo der Tumult hauptſaͤchlich ſtatt 
hatte. Durch den Eifer der Behoͤrden und beſonders 
durch den thätigen Dienſt der Buͤrger-Garde wurde 
die öffentliche Ordnung in kurzer Zeit hergeſtellt; es 
brauchte uͤberall keine militairiſche Huͤlfe requiritt zu 
werden. Patrouillen ſicherten die Ruhe der Nacht.“ 


Frankreich. 


Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom 20. Febr. 
Sowohl vor als nach der Ableſung des Protokolls der 
vorigen Sitzung herrſchte im Saale eine ungemeine 
Bewegung. Hr. Barthe miſchte ſich unter die Depu⸗ 
tirten der beiden Centra und unterhielt ſich mit mehre⸗ 
ten derſelben auf das lebhafteſte; endlich nahm er ſei⸗ 
nen gewoͤhnlichen Platz auf der Miniſterbank, wo auch 
bald darauf die uͤbrigen Miniſter ſich zu ihm geſellten. 
Um 2 Uhr wurde die Sitzung eröffnet, An der Reihe 
war der Graf Alexander v. Laborde. Vor ihm aber 
verlangte der Praͤſident des Miniſterrathes das Wort 
und aͤußerte ſich folgendermaßen: 

„Ich ſagte geſtern, m. H., daß der letzte Redner, 
den wir vernommen (Hr. Guizot), allein die eigentr 
liche Frage beruͤhrt, daß er fie aber nicht geloͤſt habe. 
Nur ihm gilt meine heutige Antwort. Ich halte es 
fuͤr uͤberfluͤſſig, Sie an den Antheil, den ich an der 
letzten Revolution genommen, oder an jene 15jaͤhrige 
Oppoſition zu erinnern, in der ich mich ununterbrochen 
gegen die Regierung befunden habe, und die meinem 
Privatintereſſe ſo nachtheilig geweſen iſt. Wenn meine 
Mitbürger mir die Eigenſchaften eines Stastsmannes 
abſprechen koͤnnen, ſo werden ſie mir mindeſtens nicht 
die eines aufrichtigen und unwandelbaren Freundes der 
Revolution ſtreitig machen. Im Uebrigen handelt es 
ſich hier nicht um Perſonen; ich bekleide ein Amt, 
und der Redner, dem ich antworte, bekleidete fruͤher 
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ein ſolches, wo perſoͤnliche Anſichten höheren Betrach⸗ 
tungen weichen muͤſſen. Es handelt ſich um die Lage 
unſers Vaterlandes; um den Zuſtand, worein wir Alle 
daſſelbe durch unſere Maßregeln verſetzt haben; es han⸗ 
delt ſich darum, den Grad des Uebels und die Frage 
zu unterſuchen, ob die Einen wirklich ein Heilmittel 
entdeckt haben, das die Andern verwerfen. Hr. Guizot 
hat von unferer gegenwärtigen Lage ein entſetzliches 
Bild entworfen. Nach ſeiner Anſicht giebt es bei uns 
weder Ordnung, noch Freiheit; die verfaſſungsmaͤßigen 
Gewalten ſind im Kampfe mit einander begriffen; in 
der Verwaltung herrſcht Uneinigkeit; die perſontiche 
Freiheit iſt gefährdet, die Meinungs- Freiheit bedroht, 
die Religions Freiheit angefochten; die Unordnung 
nimmt täglich zu, weil die Regierung nicht gern miß⸗ 
fallen will, weil fie nicht hinlänglich überzeugt iſt, daß 
fie ſich uber die Popularität hinwegſetzen muß. Von 
Männern, die ihr ganzes Leben hindurch in den Reihen 
der Oppoſition geſeſſen und die traurige Erfahrung des 
Regierens niemals ſelbſt gemacht haben, läßt es ſich er⸗ 
klaren, wenn ſie auf ſolche Weiſe die Gefahren über, 
treiben, um fie demnächſt der Verwaltung beizumeſſen; 
wie dies aber ein Mann thun kann, der nur einen 
Theil feines Lebens in der Opposition zugebracht, der 
unlängft erft das Staatsruder ſelbſt geführt, das Schwie⸗ 
rige dabei kennen gelernt und ſich, ohne die Schwierigkei⸗ 
ten beſſegt zu haben, zurückgezogen hat, — dies iſt mir ums 
begreiflich. Ohne Zweifel iſt der Zuſtand Frankreichs von 
ernſter Art; eine gewiſſe Unbehaglichkeit u. ein Mißtrauen 
in die Zukunft ſind unverkennbar. Am Tage nach einer 
Revolution aber, bei der Ungewißheit, ob es Friede 
bleiben oder Krieg geben werde, und bei der Exiſtenz 
zweier ſich einander gegenüber ſtehender Parteien, wo⸗ 
von die eine ſchwach, aber thaͤtig , raͤnkevoll und un⸗ 
verſoͤhnlich, die andere ſtark, ſiegreich und ungeduldig 
iſt, iſt ein ſolcher Zuſtand der Beängſtigung nicht zu 
verwundern Bei einem Kriege oder einem inneren 
Parteienkampfe würden fo viele Intereſſen verletzt wer , 
den, daß das Land nothwendig daruͤber beſorgt ſeyn 
muß. Doch ſollten wir als gute Buͤrger auch das 
Uebel nicht übertreiben. Selbſt während der beklagens⸗ 
werthen Scene, wozu die Feier in der Kirche St. 
Germam (' Auxerrois Anlaß gab, war die Hauptſtadt 
eigentlich ruhig, denn man überließ ſich mit voll r 
Sicherheit den Vergnuͤgungen des Karnevals, und das 
durch eine trotzige Herausforderung erbitterte Volk zers 
ſtreute ſich bei der bloßen Annäherung der National 
Garde. Gleichwohl ſtelle ich nicht in Abrede, daß, ob⸗ 
gleich die Rube jetzt vollkommen wieder hergeſtellt iſt, 
unſere Lage viel zu wuͤnſchen übrig laßt. Es fragt ſich 
nun; iſt die Regierung oder die Gewalt der Umſtände 
bieran Schuld? Im erſteren Falle müßte das Heil⸗ 
mittel in einer ſofortigen Veranderung des Miniſte⸗ 
riums geſucht werden, im letzteren aber müßte man 
Vorzüglich durch ein enges Aneinanderhalten das Unge⸗ 
witter zu beſchwoͤren ſuchen und namentlich nicht vie 
Gefahr übertreiben, damit die guten Buͤrger nicht ent⸗ 
muthigt werden. Hatte die Regierung gefehlt, ſo 


wuͤrde ich den Redner, dem ich antworte, fragen, ob 
er es nach der von ihm ſelbſt gemachten Erfahrung 
fuͤr moͤglich halte, in einer ſturmbewegten Zeit einem 
Aufſtande immer zur gelegenen Stunde vorzubeugen. 
Er war im October Miniſter des Innern, hatte die 
Polizei und die National⸗Garde zu ſeiner Dispofitien 
und doch wurde in einer Nacht der Palaſt des Koͤnigs 
von wuͤthendem Volke umgeben. Ich will ihm daraus 
keinen Vorwurf machen, denn dieſer wuͤrde mich mit 
treffen, da ich gleichzeitig auch Mitglied des Conſeils 
war; ich frage ihn bloß, ob er damals ein Mittel 
kannte, dem Aufſtande zuvorzukommen. Um dieſelbe 
Zeit herrſchte zwiſchen dem Miniſter des Innern und 
dem Praͤfekten der Seine eine Verſchiedenheit in der 
Sprache; ich wende mich daher nochmals an Herrn 
Guizot und frage ihn, ob er glaubt, daß die Abſetzung 
derer, die, wenn gleich die Verwaltung unterſtuͤtzend, 
doch nicht ganz dieſelbe Sprache wie ſie fuͤhren, ein 
geeignetes Mittel iſt, der Regierung mehr Energie zu 
verleihen. Gewiß nicht; denn nicht wegen ſeiner Zwi⸗ 


ſtigkeiten mit dem Praͤfekten der Seine iſt Hr. Guizot 


aus dem Miniſterium ausgeſchieden. (Herr Guizot 
verlangt das Wort.) Nach den Dezember; Unruhen 
fagte man, wie jetzt, daß die Regierung nicht ſelbſt 
gehandelt, ſondern daß fie die National-Garde für ſich 
habe handeln laſſen, und daß Anarchie in der Verwal⸗ 
tung ſey. Damals, wie jetzt, war man zu ſtrenge und 
nahm auf die Lage der Regierung gar keine Ruͤckſicht. 
Glaubte Herr Guizot zu jener Zeit, daß er die Vor⸗ 
wuͤrfe, die man ihm machte, verdient habe? Und 
wenn er fie für ungerecht hielt, wie kaun er dann jetzt 
mit ähnlichen Beſchuldigungen gegen ſeine Nachfolger 
auftreten? Damals, wie jetzt, war entweder die Ner 
gierung an den Unruhen Schuld, oder die Gewalt der 
Umſtände war ſtaͤrker als fie. Allerbinas ſchied Herr 
Gutzot aus dem Miniſter-Rathe aus; weshalb aber? 
Hatte er ein Mittel erſonnen, kuͤnftigen Unruhen vor⸗ 
zubeugen? Hatte er ein ſolches Mittel vorgeſchlagen, 
und es war verworfen worden? Sagte er uns da⸗ 
mals, daß die Popularität ein ohnmaͤchtiges, epheme⸗ 
res Mittel zum Resieren ſey? Bezeichnete er uns die 
Gewalt als den einzigen Ausweg, die Ruhe wieder 
herzuſtellen, wo die Ueberredungs⸗Kunſt ſcheitere? Sagte 
er uns, man muͤſſe die Anforderungen des Volkes ver⸗ 
weigern und ihnen mit dem Bajonette widerſtehen, 
da ſonſt des Forderns kein Ende ſeyn würde? Schlug 
er uns ein ſolches Mittel mit der Erfiärung vor, daß 
er ſich im Falle der Nicht⸗Annahme zurückziehen wuͤrde? 
Haͤtte Herr Guizot einen ſolchen Vorschlag gemacht, 
ſo wuͤrde ich ihn fuͤr meinen Theil nicht angenommen 
haben; doch waͤre es immer ein Vos ſchlag geweſen, 
und man würde alsdann ſeine jetzigen Vorwuͤrfe leich⸗ 
ter begreifen koͤnnen. Gerade im Gegentheil aber ver⸗ 
warf er jede gewaltſame Maßregel, als man ſie ihm 
und ſeinen Freunden vorſchlug, und erklärte, daß er 
ein ſolches Syſtem für unausfuͤhrbar halte; die Re 
gierung, fügte er hinzu, deduͤrfe des Vertrauens, das 
populärere Männer, als er, beſſer einfloͤßen würden. 


als einer feſten und unerſchuͤtterlichen Oppoſition 
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Alſo nicht mit Bajonetten, ſondern mit der Popu⸗ 
larität ſollte ein Verſuch gemacht werden; und roch 
war der Prozeß der vorigen Miniſter im Anzuge. 
Der Koͤnig hatte keine Miniſter; wir uͤbernahmen 
das Portefeuille, nicht etwa, weil Herr Guizot Kraft- 
Maßregeln vorgeſchlagen gehabt und dieſe verworfen 
worden, ſondern weil er Ueberredungsmittel fuͤr noth⸗ 
wendig bielt; weil er geglaubt, daß eine gewiſſe Popu⸗ 
laritaͤt erforderlich ſey, um das Beſte des Staats zu 
befördern. Und er hatte Recht. Es bedurſte, um ſich 
Vertrauen zu erwerben, nicht ſowohl der Popularität, 
gegen 
Alles, was noch der vorigen Dynaſtie anhing. Dies 
war der einzige Vortheil, den ich darbot; denn, von 
jeher fremd der wiederhergeſtellten Monarchie, konnte 
Niemand mich im Verdachte der Anhaͤnglichkeit an die, 
ſelbe haben. Ich war ſofort redlich bemuͤht, die Hin— 
derniſſe zu beſiegen, die die damalige Umftände uns 
entgegenſtellten. Unſere Vorgaͤnger batten, die große 
Frage wegen des Prozeſſes der ehemaligen Miniſter 
nicht berühren mögen. Wir thaten es ohne Gefahr 
für die geſellſchaftliche Ordnung, ohne Verunehrung 


unſerer letzten Revolution; das Miniſterium verdankte 


dieſes gluͤckliche Reſultat nicht ſeiner Gewandtheit, ſon⸗ 
dern der Mitwirkung aller guten Buͤrger. — Wenn 
ich in alle dieſe Details eingehe, meine Herren, ſo ge⸗ 
ſchieht es nicht, um mich zu Perſoͤnlichkeiten herabzu⸗ 
laſſen, die meiner eben ſo unwuͤrdig ſeyn würden, als 
des ehrenwerthen Redners, dem ich antworte; ich will 
nur unterſuchen, ob die Regierung zur Vermeidung der 
letzten Unruhen Mittel in Händen gehabt habe, deren 
ſie ſich nicht bedient. Aus dem Obigen ergiebt ſich 
aber, daß das Uebel in der Gewalt der Umſtaͤnde, 
nicht in den Perſonen liegt. Indeſſen wollen wir dafs 
ſelbe uns auch nicht uͤbertreiben, ſondern es ſo betrach⸗ 
ten, wie es iſt, uud dabei nicht den Much verlieren. 
Dies daͤucht uns die Pflicht aller guten Bürger. Uns 


geachtet der letzten beklagenswerthen Auftritte hat ſich 


unſere Lage ſeit den letzten vier Monaten. unbeſtreitbar 
verbeſſert. Dieſe Auftritte haben uns mit Recht er⸗ 
ſchuͤttert und uns vielleicht die Wahrheit aus den Aus 
gen verlieren laſſen. Die Alles beſchwichtigende Zeit 
iſt das beſte Mittel für unſern gegenwärtigen Zuſtand. 
Es wuͤrde ein Wunder ſeyn, wenn nach einer Revolu⸗ 
tion, die einen Thron umgeſtuͤrzt hat, keine Unruhe 
und Bewegung in den Gemuͤthern zu finden waͤre. 
Und dennoch haben wir kuͤrzlich 2 Monate der volls 
kommenſten Ruhe verlebt, wahrend welcher Zeit nur 
die äußern politiſchen Ereigniſſe und die große Frage 
wegen Krieg oder Frieden die Gemuͤther beſorgt machte. 
Dieſe Ruhe iſt eher eine natürliche Folge der Zeit, als 


der Geſchicklichkeit des Miniſteriums; wenn dieſelbe 


jetzt augenblicklich geſtoͤrt worden, ſo muß man auch 


nach den Gründen forſchen, und man wird ſich alsdann 


leicht uͤberzeugen, das das Uebel nicht fo verzweifelt ift, 
als man vorausſetzt. Frankreich zählt in ſeinem Schoße 
noch eine der vorigen Dynaſtie ergebene Partei, die, 
thaͤtig und unruhig, den Klerus in ihrer Sache hinein: 


— 


zuziehen ſucht. Vorzüglich gefährlich iſt dieſe Partei 
durch den Trotz, den ſie der National-Partei bie⸗ 
tet. Sie durch alle uns za Gedote ſtehende Mittel 
niederzuhalten, damit ſie nicht ſelbſt Exceſſe begebe, 
oder ihre Gegner dazu verleite, iſt vor Allem nothwen⸗ 
dig. In den ſuͤdlichen Provinzen, wo ſie ſich vielleicht 
am meiſten regen möchte, wird es einiger wenigen Re 
gimenter betärfen, um fie in den Staub zu treten. 
Eruſtliche Unruhen laſſen ſich von ihr nie erwarten, 
aber ſie wird uns noch lauge zu ſchaffen machen. Was 
hingegen die Ruheſtoͤrer in der Volks- Partei betrifft, 
die zuweilen Ausſchweifungen began en haben, fo find 
ſie nur in Paris zu fuͤrchten, und hier ſteht ihnen 
eine National-Garde gegenüber, die fie nie beſiegen 
werden. Man muͤht ſich, dieſe brave Garde als in 
ihren Pflichten ſchwankend und des Dienſtes uͤberdruͤſ⸗ 
fig zu ſchildern; dem iſt aber nicht alſo: die National- 
Garde hat, der Anarchie gegenüber, nie gezaudert, und 
waͤre ſie auch unzufrieden, ſo wuͤrde ſie bei dem erſten 
Zeichen der Gefahr doch herbeieilen. Sie hat es tm 
December, wie in neuerer Zeit bewieſen, und wenn 
fie diesmal auch die Exeeſſe nicht ganz hat verhindern 
konnen, jo hat. fie dieſelben doch zu beſchraͤnken ge— 
wußt. — Keine von beiden Parteien haben wir alſo 
ernſtlich zu fuͤrchten; Sache der Regterung iſt es aber, 
die Karliſten kraͤftig im Zaume zu halten, damit den 
Freunden der gegenwaͤrtigen Ordnung jeder Argwohn 
und den Ruheſtoͤrern jeder Vorwand benommen werde, 
Ich frage aber, konnte, durfte die Regierung vor den 
letzten Ereigniſſen ſich ſtreng zeigen. Ich glaube es 
nicht. Aus der Revolution des Juli hervorgegangen, 
mußte fie mild und großmuͤthig wie dieſe ſeyn; im 
Uebrigen hatte fie alle jene Verſprechungen ausgedehn— 
ter Freiheit, die ſeit 40 Jahren dem Lande gemacht 
worden, zu verwirklichen. Haͤtte ſie eine Meſſe ver⸗ 
hindert, ehe dieſe zu Unfug Anlaß gegeben, ſo wuͤrde 
man ihr vorgeworfen haben, daß fie. der Religions: 
Freiheit zu nahe trete. Die Regierung verlaͤngnet 
nicht das von ihr befolgte Syſtem; fie hat die Ver 
waltung reformiren, nicht desorganiſiren wollen; fie 
hat in dem Prozeſſe gegen die Minifter den von allen 
aufgeklaͤrten Männern gehegten Wunſch der Milde ums 
terſtuͤtzt; fie hat in ihren politiſchen Beziehungen mit 
dem übrigen Europa mit Wuͤrde, aber mit großer Mi 
ßigung unterhandelt. Dieſes Syſtem haben ihre Feinde 
für Schwäche ausgegeben, während es ihre Freunde 
ungeduldig gemacht hat; das Seltſamſte dabei it, daß 
daſſelbe jetzt von den naͤmlichen Männern getadtfe 
wird, die uns ſeit 6 Monaten‘ täglich zur Maͤßigung 
ermahnt hatten. In dieſem Vorwurfe liegt alſo eine 
Inkonſequenz, und es iſt nicht das erſtemal, daß dieje⸗ 
nigen, die ihn uns machen, darein verfallen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger beharrt die Regierung dabei, daß ihre Anſicht die 
wahre u. richtige war. Jetzt, wo eine Herausforderung von 
Seiten der Feinde unſrer Revolution erfolgt iſt, muͤſſen wir 
von der Schonung zur Strenge uͤbergehen; wir wol⸗ 
len nicht aufhoͤren, gerecht zu ſeyn, aber wir wollen 
mehr Energie entwickeln; dies iſt unſer Recht und un⸗ 


— 


ſere Pflicht. Die Regierung hat in der Armee und 
in der Nationalgarde eine große materielle Kraft und 
in der oͤffentlichen Meinung eine nicht minder große 
moraliſche. Sie muß aber dieſe letztere nicht bloß im 
Laude, ſie muß ſie auch in den verfaſſungsmaͤßigen Ge⸗ 
walten ſuchen. Hat unter dieſen zuweilen eine Mei, 
nungsverſchiedenheit geherrſcht, To iſt es nicht die Schuld 
der Regierung. Dieſe hat beſtaͤndig in der Kammer 
den Beiſtand geſucht, den ſie ſich von ihr verſprechen 
durfte, und er iſt ihr auch zu Theil geworden. Doch 
war es ihr unmöglich, nicht zugleich auch gewahr zu 
werden, daß im Schoße dieſer Verſammlung ſelbſt, 
uber die wichtigſten Gegenſtaͤnde eine große Verſchieden⸗ 
deit in den Anſichten herrſche; ſie hat hier etwas von 
der äußeren Bewegung wiedergefunden und täglich die 
Stimmen gezaͤhlt, die ihr Unterſtuͤtzung zu verſprechen 
ſchienen. Doch hat ſie eine beſtimmte Majoritaͤt nicht 
deutlich herausfinden konnen. Geſtern, meine Herren, 
ſchienen Sie der Meinung zu ſeyn, daß man eine 
ſolche von dem Lande verlangen muͤſſe. Beharren Sie 
bei dieſer Meinung, die auch die unſrige iſt, fo werde 
ich die Befehle des Koͤnigs einholen. (Bei dieſen 
Worten erſcholl in den Centris ein einſtimmiges: Ja! 
Ja!) Wir werden alsdann von Ihnen die nöthigen 
Gelder, nämlich proviſoriſche Steuer- Zwoͤlftheile und 
den außerordentlichen Kredit der 200 Mill. verlangen, 
um demnaͤchſt den definitiven Wunſch des Landes eins 
zuholen; wir ſchwoͤren Ihnen, daß dieſer Wunſch in 
Erfüllung gehen und daß die Majorität, die er uns 
zufuͤhrt, Achtung und Gehör finden ſoll. Die Regie, 
rung wird ſich auf ſie ſtuͤtzen, und es wird alsdann 
unter den verſchiedenen Staats⸗Gewalten die Harmonie 
eintreten, nach der Sie ſich ſehnen. In der Zwiſchen⸗ 
zeit ubernehmen wir die Verpflichtung, die Geſetze un ⸗ 
verſehrt zu erhalten, ihnen uͤberall Achtung zu verſchaf, 
fen und jeden Verſuch gegen die Verfaſſung und die 
oͤffentliche Ruhe ruͤckſichtslos und mit der groͤßten 
Strenge zu unterdruͤcken. Ich werde die Ehre haben, 
Ihnen morgen die Befehle des Koͤnigs mitzutheilen.“ 

Paris, vom 22. Februar. — Der König präfidirte 
geſtern in einem Miniſterrathe, dem fämmtlihe Mit: 
glieder des Cabinets beiwohnten, und ertheilte dem 
Paͤpſtlichen Nuntius, dem Braſilianiſchen Botſchafter, 
dem Daͤniſchen Geſandten und dem Großherzoglich 
SachſenWeimarſchen Miniſter Reſidenten Privat⸗ 
audienzen. 

Geſtern emſingen Se. Mai. die Gluͤckwunſche ver 
ſchiedener Deputationen der Nationalgarde der Drpar⸗ 
tements und ertheilten zweien derſelben Fahnen. 

Der König iſt — wie die Allg. Zeit. aus Paris 
meldet — ſorgenvoll; er hat ſich mit einer druͤckenden 
Krone belastet. Nur mit äußerſtem Widerſtreben ließ 
et die Lilien aus ſeinem Wappen verſchwinden. Sein 
Sohn, der Kronprinz, beſiegte feinen Entſchluß. Bei 
dieſer Gelegenheit ſoll ſich ein lebhafter Zwiſt entſpon⸗ 
nen haben zwiſchen dem Herzog von Orleans und Hen. 
Marmier, Adjutanten des Koͤnigs, der großen Einfluß 
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im Palais,Nopal bat. Der Kronprinz iſt, nach Mater 


moiſelle Adelaide d'Orleans, der liberalſte der ganzen 
Familie. 
Lord Stuart de Rothſay iſt geſtern nach London 
abgereiſt. 

Im Moniteur lieſt man: „In Folge der vom 
Miniſter des Innern ertheilten Befehle, find an meh: 
reren Punkten Frankreichs zu gleicher Zeit Hausſuchun⸗ 
gen bei Perſonen angeſtellt worden, die im Verdachte 
ſtanden, Verbindungen mit der entthronten Dynaſtie 
zu unterhalten. Dieſe Unterſuchungen haben zu eini⸗ 
gen Ergebniſſen gefuͤhrt. In zwei Departements hat 
man Papiere in Beſchlag genommen, die mehrere durch 
ihre Anhaͤnglichkeit an die alte Ordnung der Dinge 
bekannte Perſonen aufs ſtaͤrkſte compromittiren. Eines 
der wichtigſten Aktenſtuͤcke, das bei dieſer Gelegenheit 
in die Haͤnde der Regierung gefallen, iſt ein beim 
Oberſten Louis Cadoudal gefundenes Schreiben an die 
Herzogin von Berry. Mehrere Mitglieder jener Fa⸗ 
milie haben die Flucht ergriffen; einige Verhaftsbefehle 
ſind erlaſſen worden. Dieſe erſten Reſultate, die man 
der Thaͤtigkeit und Wachſamkeit der Regierung vers 
dankt, werden unfehlbar die Hauptunruheſtifter in die 
Haͤnde der Behoͤrde liefern.“ 

Der National meldet: „Die Deputirten der 
linken Seite haben einen neuen Verein gebildet, der 
ſich in der rue neuve des Petits-Champs verſammelt. 
In einer Verſammlung, die vorgeſtern unter dem 
Vorſitze des Herrn Euſébe Salverte ſtattfand, des 
ſchaͤftigte man ſich mit der Propofition, die naͤchſtens 
in der Kammer gemacht werden fol, die Kammer 
ſofort aufzuloͤſen und bei den neuen Wahlen das 
tranfitorifche Geſetz vom 12ten September 1830 zum 
Grunde zu legen. a 

Am (Aten und 15ten d. M. haben, wie das Jour- 
nal du Commerce meldet, die Anhaͤnger der vorigen 
Regierung in Toulouſe und Poitiers mißlungene Bers 
ſuche gemacht, Unruhen zu erregen. 

Kaum Ift der Revolutionsdaͤmon in Italien entfeſſelt, 
fo weiß der National auch ſchon, daß der junge 
Murat, Sohn des ehemaligen Königs von Neapel, 
fi) von New Pork nach Liverpool eingeſchifft hat, um 
die Hoffnungen zu verwirklichen, die er an die in Ita⸗ 
lien ſich vorbereitenden Ereigniſſe knuͤpft. 


England. 

Parlaments- Verhandlungen. Als in der 
Sitzung des Unterhauſes vom 18. Februar darauf an⸗ 
getragen wurde, daß ſich das Haus in einen Geldbe⸗ 
willigungs⸗Ausſchuß zur Begutachtung der Ausgaben 
für die Armee verwandele, erhob ſich Heir Hume und 
verlangte Abſchriften der Londoner Conferenz⸗ Protokolle 
über die Belgiſchen Angelegenheiten, ſo weit darin die 
fuͤnf großen Maͤchte ſeit dem Oetober des Jahres 1830 
betheiligt ſeyen. Er unterſtuͤtzte feinen Antrag durch 
folgende Rede: „Als das gegenwärtige Miniſterium in 
das Amt eintrat, uͤbernahm es daſſelbe mit den drei 
großen leitenden Prineipien: Einſchraͤnkung, Nichtein⸗ 
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miſchung und Parlamentsreform. Was das erſte die⸗ 
ſer Principien, die Einſchraͤnkung, betrifft, fo muß ich 
geſtehen, daß ich durch das bisherige Nefultat mich 
ſehr getäuſcht finde. Es iſt die Pflicht dieſes Hauſes, 
keine großere Militairmacht gut zu heißen, als wie die 
wirklichen Beduͤrfniſſe des Landes ſie erheiſchen; welche 
u daruber auch innerhalb dieſes Hauſes herr⸗ 
ſchen moͤge, außerhalb deſſelben giebt Jedermann zu, 
daß jene Macht viel zu groß ſey. Wozu, frage ich, iſt 


aber dieſe Macht, wie aus den uns vorliegenden An⸗ 


ſchlaͤben hervorgeht, noch vermehrt worden? Im vers 
gangenen Jahre reducirte das vorige Miniſterium die 
Ausgaben der Armee um 300,000 Pfd. und brachte 
dieſelben auf 6 Millionen herab. Das Land hatte ein 
Recht, zu erwarten, daß das gegenwärtige Miniſterium 
dieſe Summe noch herabſetzen würde, Allein was ger 
ſchieht? Statt der damaligen 81,000 Mann finden 
wir jetzt 88,000 und mit Einſchluß der Seeſoldaten 
und der Artillerie beinahe 100,000 Mann im Budget 
aufgeführt. Wozu dieſe Vermehrung? Irland befin⸗ 
det ſich im friedlichſten Zuſtande. (Man lacht.) Ja, 
Pioclamationen giebt es zwar dort genug, aber keinen 


Krieg (viel Beifall und Gelächter), und zwar Proclas 


mationen von beiden ſtreitenden Parteien. (Hoͤrt! 
hoͤrt! ruft Herr O'Connell.) Nur wenn ganz Irland 
in eine Garniſon verwandelt und ſtatt durch verſoͤhn— 
liche Mittel durch die Gewalt der Waffen regiert wer— 
den ſollte, würde es einer ſolchen Militairmacht beduͤr⸗ 
fen. Was nun aber das zweite oben erwähnte Prin⸗ 
eip, die Nichteinmiſchung, betrifft, ſo ſcheint es mir 
gar, als wuͤnſche der edle Lord (Palmerſton) unter den 
Europaͤiſchen Mächten den großen Mann zu ſpielen. 
Unſer Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten hat 
das Verſprechen, das er uns gegeben, nicht gehalten. 
Der letzte von den Verbuͤndeten gemachte Vorſchlag iſt 
verworfen worden, und nichts bleibt uns nun, als das 
letzte Mittel — Gewalt. Schon in der Thronrede be— 
fanden ſich einige Worte, die vermuthen ließen, daß 
England in die Plane der heiligen Allianz hinſichtlich 
des politiſchen Zuſtandes von Europa eingehen wolle. 
Der aus Belgien hierher gekommene Deputirte erhielt 
darauf von dem Herzoge von Wellington die Verſiche— 
rung, daß man in keine innere Angelegenheiten ein— 
ſchreiten und nur den Krieg verhuͤten wolle. Am 
4. November machten die in Downing ⸗Street verſam⸗ 
melten Bevollmächtigten den Vorſchlag eines Waffen⸗ 
ſtiüſtandes. Am 10ten nahmen die Belgier den Vor 
ſchlag an, mit dem einzigen Vorbehalte, daß der Waf⸗ 


fenſtillſtand kein Mittel zur Einmiſchung in ihre inne⸗ 


ren Angeſegenheiten ſeyn ſolle. Am 17. November 
wurde dies auch von den großen Maͤchten zugeſtanden. 
Am 6. Januar übergab der Belgiſche Deputirte eine 
Note, in der er erklaͤrte, daß der Belgiſche Congreß 
allein die Macht habe, die Grenzen feſtzuſtellen, in 
welcher Hinſicht er keine Einmiſchung geſtatte. Dieſe 
fand jedoch im vollſten Sinne des Wortes ſtatt. Es 
erſchien das Protokoll vom 20. Januar, welches die 
Grenzen Belgiens und Hollands feſtſtellte und dem er— 


ſteren einige Provinzen nahm; die Belgier erklärten 
jet och, daß fie ſich dem nicht unterwerfen würden. Am 
23. Jaunar verlangte Lord Palmerſton von dem Bel⸗ 
giſchen Deputirten Auskunft über den Staud der Bel⸗ 
giſchen Schuld. Der Be giſche Congreß wollte dieſe 
nicht ertheilen, und mit Recht; denn was hat das Eug⸗ 
liſche Volk mit den Schulden Hollands oder Belgiens 
zu ſchaffen? Leider hatten wir ſchon damit viel zu 
viel zu thun gehabt, da wir einer andern Macht eine 
bedeutende Summe davon abzahlten. Inzwiſchen uͤber⸗ 
nahm die Conferenz dennoch die Entſcheidung uͤber den 
Antheil der Schuld, der jedem der beiden Staaten zu⸗ 
fallen ſollte. Am 7. Februar erklärte dieſelbe Confe⸗ 
renz, daß ſie die Herzoͤge von Nemours und Leuchten, 
berg als Herrſcher von Belgien nicht anerkennen wolle. 
Was hat ſie jedoch mit der Erwaͤhlung eines Koͤnigs 
zu thun? Kann man dieſes Alles wohl Nichteinmi⸗ 
ſchung nennen? Wird dadurch nicht das Syſtem der 
heiligen Allianz unterſtuͤtzt? Es ſcheint jedoch, daß der 
Conferenz ein Streich geſpielt worden iſt. Denn als 
das Protokoll nach Belgien geſandt wurde, hat Herr 
Breſſon, der Franzoͤſiſche Abgeſandte, ſich geweigert, es 
zu contraſigniren, und es wurde nach London mit Pros 
teſt zuruͤckgeſchickt. Was bleibt nun anders uͤbrig, als 
in Belgien mit einer feindlichen Macht einzuruͤcken? 
Koͤnnte dies aber das Engliſche Volk gut heißen, da 
es mit dem Grundſatze der Nichteinmiſchung in direk⸗ 
tem Widerſpruche wäre? Belaſtet, wie es ſchon iſt, 
beſindet es ſich wohl in dem Zuſtande, einem andern 
Volke einen König aufdringen oder den von ihm ers 
wählten beſeitigen zu wollen?“ — Der Antrag des 
Herrn Hume wurde zunaͤchſt von Herrn Hunt un⸗ 
terſtuͤtt. Hierauf erhob ſich Lord Palmerſton, um 
dem erſtgenannten Redner zu antworten, und ſagte 
unter Anderem: „Das ehrenwerthe Mitglied bes 
hauptet, wir ließen die Lehren und Grundſaͤtze der 
heiligen Allianz wieder aufleben und verletzten unſere 
Zuſage der Nicht⸗Einmiſchung; allein nichts von dem, 
was wir gethan, vermag dieſe Behauptung zu recht; 
fertigen. Ich will dem ehrenw. Herren ſagen, aus 
welchen Gruͤnden wir in dem beregten Falle zur Eins 
miſchung berechtigt ſind. Hat er vergeſſen, daß Del 
gien niemals ein unabhängiger Staat war? Erſt be⸗ 
ſaßen es Spanien, Oeſterreich und Frankreich; dann 
wurde es dieſen letzten Macht durch die vereinigten 
Anſtrengungen Europas entriſſen, das ewig um die 
Frage ſich firitt, welches die Graͤnzen Frankreichs ſeyn 
ſollten. Napoleon hatte die Idee, dieſe Graͤnzen ſoll⸗ 
ten auch die von Europa und Aſien ſeyn; andere 
Maͤchte aber meinten, ſie ſollten ſich etwas näher nach 
Frankreich zu befinden. (Hoͤrt, hoͤrt!) Da Oeſterreich 


alle ſeine Rechte auf Belgien aufgab, ſo wurde die 


Anordnung getroffen — eine Anordnung, bei der auch 
Frankreich eine Partei ausmachte — daß Belgien mit 
Holland vereinigt werden ſollte; und zwar nicht zum 
Vortheile Hollands oder als eine Sache der Gunſt für 
die Belgiſchen Niederlande, ſondern als den Intereſſen 
beider Lander und dem Frieden Europas erſprießlich. 


ſo willigen wir nicht ein.“ 


Ungluͤckliche Ereigniſſe traten jedoch ein, die eine län: 
gere Vereinigung unmoͤglich machten, und die Mächte, 
welche dieſelbe durch einen Traktat bewirkt, hatten 
auch das Recht, ſich um die Trennung der beiden Laͤn⸗ 
der zu bekuͤmmern. Keine Berechtigung entſtand zwar 
daraus, den Belgiern vorzuſchreiben, welche Regierungs⸗ 
form fie ſich zu erwählen hätten, allein das durften 
ihnen die Mächte ſagen: „Ihr, die Ihr niemals einen 
unabhängigen Staat gebildet hat, ſondern immer einen 
Herrn nach dem andern unterworfen ward und jetzt 
für Euch ſelbſt eine Unabhängigkeit aufſucht, Ihr habt 
kein Recht, das Koͤnigreich Holland ſeiner alten Gran⸗ 
zen zu berauben. Holland iſt ein allbefannter, in der 
Geſchichte ausgezeichneter Staat, und Ihr, Belgiſche 
Geſetzgeber, die Ihr Eure Existenz erſt vom geſtrigen 
Tage herſchreibt, habt kein Recht, einen Andern anzu⸗ 
greifen.“ Die Europäifhen Mächte und England was 
ten daher vollkändig im Rechte, wenn fie darauf ſahen, 
taß die alten Graͤnzen Hollands durch Belgien nicht 
präjudicirt werden. Eine andere Frage entſtand daraus, 
daß mit dem Königreiche der Niederlande das Groß⸗ 
herzogthum Luxemburg verbunden war, welches zum 
Deutſchen Bunde gehoͤrte, und in dieſem Punkte batte 
die Konferenz ein Recht, dem Belgiſchen Kongreſſe zu 
ſagen: „Ihr habt auf dieſes Land kein Recht, denn 
es macht einen Theil des Deutſchen Bundes aus, deſ— 
fen Kontrolle es unterworfen iſt.“ Ich behauptete 
naͤchſtdem, daß in dem Principe der Nicht⸗Einmiſchung 
nichts liege, was einer Macht verbiete, in die Ange⸗ 
legenheiten eines anderen Landes ſich einzumiſchen, 
wenn das, was darin vorgeht, ihm Schaden zufuͤgen 
kann. Darum hatte auch eine benachbarte Macht, als 
die von Belgien beabſichtigte Wahl eines Fuͤrſten der 
Art auszufallen ſchien, daß ſie ihr ſchaͤdlich werden 
konnte, das Recht, ohne eben zu ſagen: „Ihr ſollt 
nur den erwählen, den wir wuͤnſchen,“ doch zu erklaͤ⸗ 
ren: „Wir werden keinen Monarchen anerkennen, deſ— 
ſen Exiſtenz unſern Frieden vernichten muß.“ Und 
darum hatten auch wieder die andern Regierungen ein 
Recht, an Frankreich zu ſagen: „Du haſt kein Recht, 
den Herzog von Nemours zum Koͤnige von Belgien 
zu machen;“ denn dies würde nothwendig und in der 
That eine Vereinigung mit Frankreich geweſen ſeyn; 
‚fo wie endlich den Belgiern zu erklaͤren: „Wenn Ihr 
den Herzog von Leuchtenberg erwaͤhlt, der leicht der 
Centralpunkt einer gefährlichen Partei werden konnte, 
Das, behaupte ich, iſt 
keine Einmiſchung in innere Angelegenheiten. Das 
ehrenwerthe Mitglied für Middleſex hat naͤchſtdem eine 
Vorleſung der Protokolle verlangt, die ich ihm jedoch 
jetzt verweigern muß, wiewohl ich zu gehoͤriger Zeit 
gern dazu bereit ſeyn werde. Was die Schulden der 
beiden Länder betrifft, fo darf nicht vergeſſen werden, 
daß bei der Vereinigung Hollands und Belgiens ein 
von den Mächten garantırter Vertrag abgeſchloſſen 
wurde, daß die beſonderen Schulden beider Länder vers 
einigt werden und eine gemeinſame Schuld bilden ſoll⸗ 
ten. Bei der Trennung iſt nun von mehreren Seiten 


Anti-Unions-Frage fallen zu laſſen. 
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aufgeſtellt, daß jedes Land einen Theil der Schuld 
nach feinem Verhaͤltniſſe übernehmen muͤßte. Dies iſt 
unbezweifelt ein mit der Gerechtigkeit am meiſten über: 
einſtimmender Plan. Gegenwaͤrtig iſt es jedoch noch 
nicht an der Zeit, ſich mehr daruͤber auszulaſſen, und 
ich muß der weitern Bekanntmachung von Aktenſtuͤcken 
mich widerſetzen, weil dieſe während der obſchwebenden Un⸗ 
terhandlungen der Sache ſelbſt nur nachtheilig ſeyn kann.“ 

London, vom 19. Febrnar. — An der heutigen 
Boͤrſe ging das Gerücht, daß in Liſſabon in der 
Nacht vom 7ten zum Sten d. M. ein Aufſtand ausge⸗ 
brochen ſey, bei welchem namentlich alle wegen politis 
ſcher Vergehen in den Gefaͤngniſſen befindliche Indivi— 
duen in Freiheit geſetzt worden ſeyn ſollen. Der 
Courier bezweifelt dieſes Ereigniß, weil die Regierung 
noch keine amtliche Nachricht davon erhalten hat. 

Die Nachrichten von den unfeligen Auftritten in Paris 
während des letzten Montags und Dienſtags haben hier 
alle rechtliche Gemuͤther mit tiefer Trauer erfuͤllt; dieſe 
ſtürmiſchen Zuſammenrottungen, dieſes freche Eingrei/ 
fen in die heiligſten Befugniſſe der Regierung, dieſer 
tobende Ausbruch gegen die Diener der Religion und 
die Kirchen, unter dem Deckmantel der Freiheit, erin⸗ 
nern nur zu ſehr an die Schreckenszeiten der erſten 
Revolution. Moͤge der jetzige Monarch Weisheit und 
Feſtigkeit genug haben, dieſen Sturm zu beſchwoͤren 
und Frankreich die Ruhe und Sicherheit wiederzuge⸗ 
ben, deren es ſo ſehr bedarf! — In Irland ſcheint 
ſich der Horizont zu erheitern. Waͤhrend von allen 
Seiten die einflußreichſten Männer, ſowohl Proteſtan⸗ 
ten als Katholiken ihre Stimmen gegen die Trennung 
erheben, und ihr Vertrauen auf die Regierung zu er⸗ 
kennen geben, daß ſolche dasjenige thun werde, was 
dem Lande zum Beſten gereiche, benimmt ſich O'Con⸗ 
nell ſo, daß er durch ſein ſchwankendes, unredliches 
Betragen ſelbſt der großen Menge veraͤchtlich werden 
muß. Nachdem er mit lautem Trotz erklaͤrt, das ganze 
Verfahren gegen ihn ſey geſetzwidrig, und gegen die 
erſten 14 Klagartikel proteſtirt, welche ihn nebſt ande⸗ 
ren beſchuldigen, gegen das Geſetz oͤffentliche Verſamm— 
lungen gehalten zu haben, und durch dieſen P:ioteft 
ſeine Sache der Entſcheidung der Richter, ohne Zuzie⸗ 
hung einer Jury, anheimſtellt, nahm er ſrinen Prokeſt 
wieder zuruͤck und erklärte ſich „Nicht ſchuldig“, wor 
durch die Sache neuerdings der Erkennung einer Jury 
anheim fiel. Kaum aber war der Tag zum Prozeffe 
beſtimmt, jo nimmt er dieſe Erklarung wieder zuruck 
und erkennt ſich hiermit, nebſt feinen Gefährten, die 
jedesmal ſeinem Beiſpiel folgen, fuͤr ſchuldig. Nun 


ging das Geruͤcht, die nr babe fich in einen 


Vergleich mit ihm eingelaffen und ihm für dieſen 
Schritt Strafloſigkeit fürs Vergangene verheißen, wos 
gegen er ſeinerſeits verſprochen habe, die Anregung der 
Kaum aber erklärt 
dieſe, daß fie ſich niemals zu einem ſolchen entehren⸗ 
den Vergleich eingelaſſen, fo ſagt O'Connell, er habe 
ſich nicht fuͤr ſchuldig erkannt; ſondern wolle, da er 
keine Gerechtigkeit erwarten dürfe, ſich lieber als Nicht 


erſcheinender verurtheilen laſſen! Da nun die Regie 
rung entſchloſſen iſt, das Recht feinen Gang gegen ihn 
nehmen zu laſſen, ſo darf man erwarten, ihn bald zwi⸗ 
ſchen vier Mauern oder als Fluͤchtling zu erblicken. — 
Hinſichtlich der erwarteten Steuer-Aufhebung ift nun 
die Menge zierlich enttaͤuſcht; die Regierung hat frei⸗ 
lich den beſten Willen blicken laſſen, den aͤrmeren Klaſ— 
fen Erleichterung zu gewähren, ſowohl unmittelbar 
durch die Aufhebung von Abgaben, durch welche Lebens: 
beduͤrfniſſe vertheuert wurden, als unmittelbar durch 
die Abſchaffung von Steuern, welche die Juduſtrie 
bemmten und folglich die Beſchaͤftigung und das Ars 
beitslohn kaͤrger machten. Aber es zeigte ſich zugleich, 
daß dabei nur in ſehr geringem Grade von einer Vers 
minderung der Staats⸗Ausgaben die Rede iſt (welche, 
wenn auch auf einer Seite etwas erſpart worden, auf 
der anderen durch die Vermehrung der Armee erhoͤht 
werden mußten), ſondern daß der durch jene Maßregel 
entſtehende Ausfall im Staats-Einkommen durch neue 
Auflagen gedeckt werden muß. Aber dies eben iſt die 
Schwierigkeit; keine Klaffe, kein Gewerbe will ſich eis 
ner neuen Auflage unterwerfen, und es finden ſſch ges 
gen alle fo triftige Gründe, wovon eine geſchickte Ops 
poſition Gebrauch machen kann, daß die Regierung von 
einer zur andern hingetrieben werden muß. Der Auf 
lage von ½ pCt. von allen Verkaͤufen von Staats⸗ 
papieren wurde ſehr ſchnell wieder entſagt, und da 
man ſich von derſelben jährlich 1,400,000 Pfd. ver⸗ 
ſprach, ſo muͤſſen die Abgaben, die man von Taback 
und Glas, deren Aufhebung beabſichtigt wurde, beibe⸗ 
halten werden. Nun ſoll auch die auf Dampfboot⸗ 
Paſſagiere zu legende Abgabe, fo wie die auf Baum— 
wolle, modiſieirt werden. Alles dieſes Schwanken ins 
deſſen, ſo unvermeidlich es auch ſeyn mochte, giebt den 
Gegnern der Regierung einen bedeutenden Vortheil 
uͤber ſie, den dieſelben bei der Reformfrage gewiß nicht 
ver nachlaͤſſigen werden. Dieſe iſt definitiv für den 
erſten März beſtinumt, wo Lord John Ruſſell, ſtatt 
auf einen Ausſchuß anzutragen, um die Erlaubniß ans 
halten wird, eine Bill zur Abſtellung der Mißbräuche 
in den Wahlen der Mitglieder des Unterhauſes vorles 
gen zu durfen. Dies muß die Sache auf einmal zur 
Entſcheidung bringen: die Nation wird dann ſehen, in 
wie weit die Whigs ihre Klagen anerkennen, und wie 
ſtark die Partei im Parlamente iſt, die mit denſel⸗ 
ben darin uͤbereinſtimmt, oder, eigentlicher zu reden, fo 
viel wie dieſe anzuerkennon und nachzugeben geneigt iſt. 
leder lande. 


Haag, vom 21. Februar. — Nach hier umlaufen⸗ 


den Geruͤchten duͤrften Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz 
von Oranien bald wieder in hieſiger Reſidenz eintrefs 
fen, wiewohl die verbreitete Nachricht, daß er durch 
einen beſondern Courier zu ſchleuniger Heimreiſe vers 
anlaßt worden, unter die vielen apokryphen Novellen 
geboͤrt, mit denen muͤßige Phantafie aus Mangel an 
anderen beſtimmten Nachrichten, auch im Norden fo 

ver ſchwenderiſch umgeht. Der bei dem Oberſten Gre⸗ 
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goire gefunden ſeyn ſollende Brief bedarf noch ehr 
der Beſtaͤtigung ſeiner Aechtheit. Die Geſchichte des 
Porteigeiſtes in Belglen liefert Beweiſe genug, bis zu 
welch erfindungsreicher Pertigkett dieſengen es gebracht 
haben, die durch irgend ein Mittel ſich in den Augen 
ihrer Mitbuͤrger bemerkbar oder verdient machen wol⸗ 
len, auch wenn es an Talent und Kraft gebrechen 
ſollte. Es gehoͤrt jetzt zum Ton der Ueberſpannten 
in jenem Lande, von Orangiſten, Orangiſtiſchen Um⸗ 
trieben, Verſchwoͤrungen u. |. w. zu reden, bloß damit 
der Belgiſche Kongreß und die proviſoriſche Regierung 
Schuldner der betteffenden Individuen werden und 
durch irgend eine Stelle oder Penſion den graͤnzenlo⸗ 
ſen Dienſteiſer belohnen. So gewinnt denn auch ſelbſt 
die Anſicht taͤglich mehr an Wahrſchelnlichkeit, daß ge⸗ 
rade von den unverſoͤhnlichſten Feinden des Hauſes 
Naſſau partielle Bewegungen, uͤber deren Erfolge und 
Mittel man zum voraus ſchon verſichert iſt, ſcheinbar 
zu Gunſten des Prinzen erregt werden, 
Ueberzeugung, daß dadurch die Sache deſſelben kritt 
ſcher und hoffnungsloſer und der letzte moraliſche Kre⸗ 
dit der Dynaſtie bei den Belgiern durch den Anblick 
von Schwaͤche der Partei und Wurzelloſigkeit in der 
Volksmeinung zernichtet werde. Die ungluͤckliche Stadt 
Gent faͤhrt fort, ein Opfer dieſes argliſtigen Syſtems 
zu ſeyn; dieſelben Maͤnner, welche einſt von minijte 
riellem Einfluß auf die Wahlen, von Unabhaͤngigkert 
der Provinztalſtaaten und Freiheit der Kommunen 
ſo viel geſprochen, haben gleich im erſten Jahre ihrer 
ſogenannten Emancipation zweimal die Behörden der 
erſten Stadt Flanderns abgeſetzt und die Wahl der Be⸗ 
hoͤrden, welche mit freier Ueberzeugung und bedeuten⸗ 
der Stimmenmehrheit von den Buͤrgern vorgenommen 
worden, gewaltſam kaſſirt. Die Freunde des Herrn 
van Maanen und die Vertheidiger der Botſchaft vom 
11. December find hier nicht wenig erſtaunt geweſen, 
die Robespiereiſchen Angriffe auf Per ſon und Eigens 
thum des mißliebigen Genter Journals, ſo wie die bef⸗ 
tigen zu Reactionen reizenden Erklärungen der Herren 
Surmont de Volsberghe und Baron Coppin, gegen 
den „Ami du Peuple“ mitten im Kongreſſe zu ſeſen; 
man muß von der Guͤte und der Dauer des Beſtehen⸗ 
den ſchlecht uͤberzeugt ſeyn, wenn man gleichſam die 
Volksrache zur Vertheidigung deſſelben bedarf und die 
Organe abweichender Theorieen durch praktiſche Wider⸗ 
legungen zum Verſtummen zn bringen ſucht. Dieſer 
Kontraſt fällt um ſo mehr auf, wenn man jener In⸗ 
dividuen als Verfechter der unbedingten Preßfreiheit 
und auch des ungezuͤgeltſten Journalismus ſich erinnert. 
Wahrlich, ſolche Inkonſequenz iſt der Sache der Bat 
giſchen Revolution gefaͤhrlich und koͤmmt auf jeden Fall 
noch zu fruͤh. Man muß auch den Widerſpruch des 
Wortes und der That in einige Wuͤrde kleiden und 
bedenken, daß die fragliche Revolutton noch nicht alt 
genug ſey, um ſolche Sünden gegen ihr eigenes Prin⸗ 
zip in der öffentlichen Meinung uͤberſehen zu machen, 
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„Niederlande. 

Bruͤſſel, vom 23ſten Februar. — Nachdem das 
Wahlgeſetz in allen ſeinen einzelnen Artikeln vom Kon— 
greſſe in mehreren auf einander folgenden Sitzungen 
angenommen worden, wurde geſtern das ganze Geſetz 
von 75 gegen 64 Stimmen verworfen. Es iſt dies 
— erſte Geſetzes⸗Vorſchlag, den der Kongreß verwor— 
en hat. 

Es ſcheint, daß die Herren Mitgkieder des Kongreſ⸗ 
ſes beinahe alle daruͤber einig ſind, ohne Verzug einen 
Regenten einzuſetzen. Dieſes iſt das einzige Mittel, 
uns zu retten, wenn es dem Regenten gelingt, mit 
feſter Hand das Staatsruder zu ergreifen, und der 
Conſtitution und dem Geſetze Achtung zu verſchaffen. 
Wir befürchten jedoch, daß die Intriguen der Kandida— 
ten, welche ſich anbieten werden, zu einigen Unruhen 
Anlaß geben werden, und geben daher, um dies zu vers 
huͤten, dem Kongreſſe den Rath, den Kandidaten zu 
wahlen, welcher ſich vermuthlich nicht ſelbſt anbieten 
wird, den unbeſcholtenen Mann Belgiens, den, welcher 
noch nie die Farbe gewechſelt hat. Es if natürlich, 
daß wir den Herrn von Cbokier meinen; er iſt der 
einzige, welcher es vermag, die Parteien zu vereinigen, 
den Haß zu daͤmpfen und unſern politiſchen Horizont 
wieder zu erheitern. 

Die proviſoriſche Regierung hat dem Miniſter des 
Innern 30,000 Gulden zur Unterſtuͤtzung von Gewerb⸗ 
fleiß und Ackerbau im Großherzogthum Luxemburg zur 
Verfuͤgung geſtellt. — 


t 

Rom, vom 15. Februar. — „Die Agitation, welche 
ſich hier am 12ten d. gleich fruͤh Morgens offenbarte, 
und woruͤber ich Ihnen bereits von demſelben Tage 
8 berichtete, hatte allerdings ihren rechtfertigenden Grund. 
Dle Unſerſagung der Karnevals-Luſtbarkeiten, welche 
zu einer andern Zeit gewiß mit dem außerſten Unwil⸗ 
len empfangen worden wäre, vermehrte zwar die aͤngſt⸗ 
liche Spannung der Gemäther, ward aber doch als 
vernunft- und zeitgemäß betrachtet. Es blieb indeſſen 
bis Abends Alles ruhig. Gegen 8 Uhr aber ward 
Jedermann durch ein Pelotonfeuer von 40-50 Schüffen 
Set. Ganz Rom war wie von einem elektriſchen 
chlage getroffen. Fuͤr diejenigen, welche ſich gerade 
auf dem Corſo befanden, war es ein wahrhaft magi⸗ 
ſcher Moment. In einem Augenblick zerſtreuten ſich 
Fliehende nach allen Seiten; Kutſchen fuhren in wuͤ— 
t endem Galopp, und in unglaublicher Schnelle waren 
alle Laͤden geſchloſſen. Tiefe Stille folgte ſogleich auf 
die Erplofion. Der Hergang der Sache, welche glüͤck⸗ 
licher Weiſe ohne Folgen blieb, iſt nachſtehender. Es 
Bi 22 aͤußerſt finſterer Abend. Zwiſchen 7 und 
r 
Platze 


Colonna verſammelt, Die Piazza Colonna, 


. £ zu 


batten fih 50 bis 60 Individuen auf dem 


welche ihren Namen von der in der Mitte derſelben 
ſtehenden Antoniniſchen Saͤule empfaͤngt, iſt ein ge⸗ 
raͤumiges Viereck, an der Mitte des Corfo, im leb— 
hafteſten Theile der Stadt gelegen, und enthält, dem 
Corſo gegenuͤber, das Poſtgebaͤude mit der Hauptwache. 
Der Platz iſt jetzt wegen des Karnevals, an der Cor⸗ 
ſoſeite, mit einer Art von Einzaͤumung von leichten 
Holzſtangen verſehen. Den Tag uͤber waren bereits 
an verſchiedenen Orten der Stadt Militairpoſten aufs 
geſtellt worden, und die Wache war daher ſtark beſetzt. 
Da die Verſammelten ſich ruhig verhielten, ſo ließ 
man ſie ungeſtoͤrt, die Soldaten ſtanden indeſſen nahe 
dei der verſammelten Menge, und fo geſchah es, daß 
ein vom Monte Citorio Herkommender dicht bei den 
Soldaten voruͤbergehend ſie fragte: gehoͤrt ihr zu uns? 
Siete de' nostri? Hierauf befahl der Offizier, die 
Menge vom Platz zu treiben; dies geſchah auch ohne 
Widerſtand. Allein gleich darauf verſammelten ſie ſich 
wieder gegen die Holz Barriere, die Soldaten kamen vor⸗ 
waͤrts, und auf ihr Wer da? ſchoß einer der Zufammenger 
rotteten (dies war der Maler Lupi, ein Roͤmer, Sohn eines 
geſchaͤtzten Arztes) eine Piſtole auf den Unteroffizier ab, 
worauf ſogleich noch zwei oder drei PiſtolenSchuͤſſe 
folgten. Sie blieben gluͤcklicherweiſe ohne Wirkung, 
und die Soldaten antworteten nun durch eine foͤrm⸗ 
liche Decharge, worauf die Gegner ſogleich die Flucht 
ergriffen. Sie wurden verfolgt und fünf von ihnen 
eingeholt. Unter dieſen iſt nur ein Roͤmer, naͤmlich 
der vorgenannte Lupi, zwei Korſen, Studenten, und 
von den beiden Andern, gleichfalls Ausländern, iſt eis 
ner ein Handwerker, der Audere Bedienter. Es wur 
den mehrere verwundet. Eine Kugel blieb auf der In⸗ 
ſchrift der Säule ſtecken. Ein Denkzeichen im Denk 
mal. Waͤhrend der Nacht arretirte man noch unge— 
faͤhr 20 Andere. Die Nacht ſelbſt und die folgenden 
Tage blieben ruhig. Allein wenn auch der Plan der 
Aufruͤhrer, theils durch die Maßregeln der Regierung, 
theils durch ihre eigene Ungeſchicklichkeit, mißlang, ſo 
war es doch auf etwas Ernſteres abgeſehen, als man 
zuerſt vermuthen ſollte. Ihr Plan war, dem Verneh⸗ 
men nach, folgender: Sonnabend am 12ten ſollte ſich 
eine große Anzahl von Masken, alle durch gewiſſe 
Zeichen einander kenntlich, auf den Corſo begeben. 
Eine Stunde vor dem Schluſſe der täglichen Beluſti— 
gungen wird immer ein Kanonenſchlag abgefeuert; nach 
einer kleinen halben Stunde folgt ein zweiter, dann 
muͤſſen ſich alle Wagen entfernen, um Raum fuͤr das 
Wettrennen zu machen, und nach dem Pferdelauf 
ſchließt ein dritter Schuß das Ganze. Die Masken 
ſollten ſich nun fo vertheilen, daß zwei oder drei im— 
mer dicht bei einem der im Corfo ſehr zahlreichen 
Soldaten wären, die uͤbrigen aber ſich nahe bei den 
Wagen hielten. D erſte Schuß ſollte das Signal 
ſeyn; dann wollte man zugleich alle Soldaten nieder 


* 


machen, die Sehnen der Pferde zerſchneiden und uns 
ter fuͤrchterlichem Geſchrei eine ungeheure Verwirrung 
beginnen, Man wollte ſich alsdann der Magiſtrats⸗ 


perſonen bemächtigen, nach dem Vatikan ziehen und 
den heiligen Vater zu ihren noch unter einem Schleier 


ruhenden Abſichten zwingen. Auf verſchiedene Weiſe 


ward jedoch ihr Plan verrathen, das Karneval unterſagt, 


und das Ganze vereitelt. Wenn man an den ſchmalen, 


langen, mit Menſchen und Wagen zur Erſtickung ange⸗ 


füllten Corſo denkt, fo ſchaudert man über einen ſo ab⸗ 
ſcheulichen Plan. Von allen Seiten gratulirt man fich 
und freut ſich über die Vorkehrungen der Regierung. 
Vom 12ten Nachts bis heute früh blieb Alles ruhig. 


Am 13ten ward bekannt gemacht, daß die wunderthaͤ⸗ 


tigen Ketten St. Peters in der Kirche 8. Pietro in 
vincoli und die ſonſt verdeckten wunderwirkenden Ma; 
rienbilder der Kirchen 8. Maria del Popolo und 8. 
Maria di Campitelli der Andacht des Volkes zugäugs 


lich ſeven, und das Volk ward ermahnt, den Beiſtand 


des Himmels in den fo ſchwierigen Zeitverhaͤltuiſſen 
herabzuſtehen. Es ſcheint aber, als habe die Regierung 
neue Entdeckungen gemacht, welche wiederholte Seenen 
der Unruhe vermuthen laſſen; denn geſtern Abends 
ließ der Staats⸗Seeretair ein Edikt anſchlagen, worin 
es heißt: (hier folgt der hauptſuͤchliche Inhalt der 
oben aus dem „Diario di Roma“ mitgetheilten De 
kanntmachung). — „Dies Edikt ward bei ſchon ange⸗ 


brochener Dunkelheit angeheftet, und es war ſeltſam, 
zu ſehen, wie von allen Seiten die Leute mit Lichtern 


in den Händen ſich umherdraͤngten. Die dadurch her 
vorgebrachte Stimmung war natürlich die einer ängſt⸗ 
lichen Erwartung; allein es iſt möglich, daß eben dieſe 
ſchnelle Bekanntmachung Seenen nächtlicher Unordnung 
vorgebeugt hat. In der Nacht war Alles ſtill. Auf 
dem Corſo und an verſchiedenen Platzen fand man 
beute fruͤh eine große Anzahl papierner dreifarbiger 
Kokarden umhergeſtreut; einige weiß, gruͤn und roth, 


die Farben Alt- Italieniſcher Republiken, andere weiß, 


roth und blau; auf denſelben ſtand als Motto: questo 
0 la morte. Dies oder den Tod! Es ſoll ger 
ſtern eine ungeheure Menge von Wachs aufgekauft 
worden ſeyn, welcher Kauf vielleicht mit dem unruhigen 
Treiben im Zuſammenhange ſteht. Die in Rom ber 
findliche Militairmacht, mit Inbegriff der Buͤrgergarde, 
beträgt ungefähr 4500 Mann. Wir wiederholen es, 
daß in Rom ſelbſt kein Hang zum Aufſtande herrſcht. 
Eine Partei von außen kaun nebſt einigen Individuen 
wirken, das eigentliche Volk iſt ganz für den Papſt. 
Die Transteveraner, wilde, aber treue Menſchen, ha⸗ 
ben ſich dem Papſte zu Vertheidigern angeboten, und 
da ſie Waſſen haben, kann er auf ſie bis in den Tod 
zählen. Ja, von ihrem Fanatismus koͤnute eine umge⸗ 
kehrte Gefahr entſtehen. Das Volk eilt, ſich in, die 
Liſten der Buͤrgergarde einſchreiben zu laſſen. Ein 
achtbarer Hausvater, welchem man eine Uniform I 


ſeinen aͤlteſten eingeſchriebenen Sohn zufandte, verlangte 


deren fünf, denn alle meine vier Söhne, ſagte er, fol 


len ſich ſtellen, und ihr Vater bleibt bei ihnen. So 
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iſt das Volk geſtimmt. Geldmangel iſt der "größte 
Feind, welchen die Regierung zu fürchten hat; indeſſen 
haben bereits verſchiedene der reichen Roͤmer und 
ſelbſt Moͤnchs Orden ihre Huͤlfe angeboten, Das Aner⸗ 
bieten ward angenommen, und für jetzt herrſcht alſo 
kein Mangel. Das vor einigen Tagen erlaſſene Faſten⸗ 
Edikt iſt ungewoͤhnlich mild und ſprach. ſehr an. Der⸗ 
Papſt wird täglich, man kann ſagen ſtuͤndlich, mehr 
n und geliebt. Er entwickelt unter den ſchweren 
Verhaͤltniſſen eine Kraft, Ruhe, Güte und Thaͤtigkeit, 
welche ſelbſt noch die hohen Erwartungen feiner Freunde 
übertrifft, und wo er ſich zeigt, draͤngt ſich das Volk 
hinzu, ihm Gut und Blut anbietend. — So eben, 
kurz vor Abgang der Poſt wird ein Sdikt angeſchlagen, 
worin alle Wirthe, im ausgedehnten Sinne des Worts, 
ſogar die Kloͤſter und frommen Stiftungen, fuͤr das 
Betragen der bei ihnen wohnenden Fremden verant⸗ 
wortlich gemacht werden. Geſtern haben 600 for 
genannte Statiſti (Unterthanen des Kircheuſtaats außer⸗ 
halb der Stadt Rom), weil ſie ſich nicht gehoͤrig 
legitimiren konnten, die Stadt verlaſſen muͤſſen. 
Die Meiſten wanderten zu Fuß, und die ganz Geld⸗ 
loſen erhielten einen Zehrpfennig. a 

Das Diario di Roma vom 16. Februar enthaͤle fol⸗ 
gende Kundmachung des einſtweiligen Kardinal⸗Staats⸗ 
Secrstairs Bernetti: „Ein Haufe von Verbrechern 
hat geglaubt, es ſey ein leichtes Unternehmen, die NZ 
fentliche Ordnung umzuſtoßen, die Römer zum Abfall 
von ihrer Religion, von ihrer Anhaͤnglichkeit und Er⸗ 
gebenheit gegen ihren Vater 155 Fuͤrſten, auf die fie 
ſtolz ſind, zu bewegen, und ſie hatten darauf gerechnet, 
die ehrenwerthen Paͤpſtlichen Truppen treu und muth⸗ 
los zu finden. Sie haben im Dunkeln verbrecher iſche 
Pläne zum Aufruhr in dieſer Stadt gehegt, und die⸗ 
ſen ſelbſt verſucht. Des Mißlingens ungeachtet ſind 
fie noch nicht enttaͤuſcht. Die Regierung kennt ihre 
Machinationen und die Mittel, welche ſie anwenden, 
ſie weiß, nach welchem Ziele ſie ſtreben, und hat die 
geeigneten Maßregeln gegen dieſe unwuͤrdigen Umtriebe 
getroffen. Der heilige Vater will, daß die hieſige ge⸗ 
treue Einwohnerſchaft wiſſe, daß die Undankbaren, dir 
Treuloſen und Gottloſen ihre Vorhaben nicht ſo leicht 
aufgeben. Obgleich von der Vergeblichkeit ihrer Be⸗ 
muͤhungen uͤberzeugt, vertrauen ſie dennoch bisweilen 
auf Gerüchte, die fie verbreiten, um Furcht einzufloͤßen, 
fo wie auf berühmte Namen, deren fie ſich faͤlſchlich 
als ihrer Hauptanſtifter und Genoſſen ruͤhmen, und 
hoffen, daß die Truppen in ihrem Dienſte eher ermüͤ⸗ 
den werden, als fie in ihrem verbrecheriſchen Beginnen. 
Der bekannte Plan dieſer Uebelthaͤter iſt die Pluͤnde⸗ 
rung des oͤffentlichen, wie 55 Privat⸗Eigenthums, und 
mit der Ausſicht auf dieſe Beute haben fie Anfänger 
zu erwerben und den Aufſtand zu unternehmen ver⸗ 
ſucht. Es wird ihnen nicht gelingen, da die goͤttliche 
Vorſehung durch die wirkſame Vermittelung der heili⸗ 
gen Maria, der beſonderen Beſchützerin dieſer ihrer 
frommen Devölferung, und der glorreichen Apoſtel 
Petrus und Paulus ſtets fuͤr die Vertheidigung Roms 
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Nees iſt dieß das erſte Exemplar 
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wacht. Es iſt ein Fingerzeig dieſer "göttlichen Wor, 
ſehung, daß unter den Verfuͤhrten und Irregeleiteten 
einige, deren Seele von grauſamen Gewiſſensbiſſen zer⸗ 
riſſen wurde, ihren Irrthum bekannt und das Komplott 
enthuͤllt haben. Die Regierung wird daſſelbe nicht un⸗ 
geſteaft laſſen. Wenn indeſſen die Verbrecher aufs 
neue ein ruchloſes Unternehmen beginnen ſollten, ſo 
zweifelt der heilige Vater, von der unbegraͤnzten und 
unerſchütterlichen Treue feiner Unterthanen und Kinder 
uͤberzeugt, nicht daran, daß beim erſten don der Engels, 
burg und durch Glockengelaͤut gegebenen Zeichen alle 
Militairpflichtige ſich, ſo viel wie moͤglich, ihren reſp. 
Corps anſchließen und zur ſchnellen und hochherzigen 
Vertheidigung der Religion, des Vaterlandes und des 
Throns herbeieilen werden. Gegeben im Staats 
Sekretariat am 14. Februar 1831. 

N T. Kardinal Bernetti. 
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Von ber Italteniſchen Grenze, vom 20. Febr. 
Nach einem Schreiben aus Mailand vom 16ten d. M. 
iſt Ihre Majeſtaͤt die Frau Herzogin von Parma da⸗ 
ſelbſt eingetroffen. Auch Se. Majeftär der König von 


Sardinien war in dieſer Hauptſtadt angekommen, hatte 
ſich aber nach einem kurzen Aufenthalte, auf das Ein⸗ 


treffen eines Couriers von Turin, welcher Ueberbringer 
wichtiger Depeſchen geweſen zu fern ſcheint, nach ſei⸗ 
nen Staaten zuruͤckbegeben. a 

1 Nach Privatbriefen aus Mailand fol Se. Majeftät 
der Koͤnig von Sardinien am 15. Februar Mittags 
ineognito daſelbſt angekommen, am Abende aber wie⸗ 
der abgereiſt ſeyn. Zu Mailand waren einige dorthin 
gekommene Parmefaner- in Verwahrung genommen 
worden. Zu Bologna und uͤberhaupt in der Romagna 


befchäftige man ſich mit einer neuen Organiſation des 


Landes und will dem Vernehmen nach eine eispadani⸗ 
ſche (nicht eisalpiniſche) Republik herſtellen. Der hei⸗ 
lige Vater ſoll die Mächte gegen feine inſurgirten Uns 
terthanen um Huͤlfe angerufen haben. 


V Mes e e lle n.... 
Otte War ſchauer Zeitung Kuryer Polski enthält fol 
gende Bemerkung: „Statt unſere Sache thaͤtig zu unter⸗ 


‚fügen, vergnügen ſich die Franzoſen unter dem Vorwande, 
den Polen nützlich zu werden. Sie geben Balle, Concette, 


orſtellungen, und ſammeln milde Beitraͤge, als wie fuͤr 
Bettler. Auf dieſe Weiſe find ſchon einige tauſend 
Franes zuſammengebracht worden. Mögen ſie dieſelben 
ir an = abgebrannten Staͤdtchen in Frankreich 
en laſſen! Wir Polen ſind bereit, eine gleiche 
f Summe Dinpupufügen * R , W 


Dem Koͤnig und der Königin von England iſt kuͤrz⸗ 
lich ein in ſeiner Art einziges typographiſches Pracht⸗ 
werk uͤberreicht worden / nemlich ein mit goldenen Let 
tern auf Porzellanpapier gedrucktes neues Teſtament; 

das erſt eines ſolchen Abdrucks, 
der auf beiden Seiten des Blattes vollkommen gelun⸗ 
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gen iſt. Es wurde 2 Jahre Arbeit an dies Werk vers 
wendet, von welchem nur 100 Exemplare gedruckt ſund. 
Es werden 5 Guineen Gewicht an Gold dazu gebraucht, 


Verlobungs Anzeige. 


Entfernten Verwandten und Freunden beehren wir 


uns die Verlobung unſerer Nichte, Luiſe Scheffler, 
mit dem Director der Garniſon-Verwaltung zu Breslau, 
Herrn Waͤcker, ganz gehorſamſt anzuzeigen. 
Glogau den 27. Februar 1831. = 
Der Poſt⸗Director Scheffler und Frau, 
geb. Hein rech. 8 


Entbindungs Anzeige. 

Die geſtern Abend erfolgte gluͤckliche Entbindung 
meiner Frau von einem Mädchen beehre ich mich wer⸗ 
then Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt zu 
melden. Breslau den! 4. März 1831. | 


Karl Fiſcher, Buchhalter der hieſigen Zucker 


Raffinerie. 


Todes, Anzeigen. 


Am 2 ten d. M. ſtarb unfer innigſt gellebter Vater, 
der Königl. Ober Laudes Gerichts Kanzlei⸗Inſpector 


Hofferichter. Wer den Edlen kaunte, wird unſern 

gerechten Schmerz billigen, und ſeine ſtille Theilnahme 

uns nicht verſagen. j h 
Groß⸗Glogau den 28. Februar 1831. 


Rudolph, 0 Erz 


2 Ernſt, 
Auguſte, 
Theodor, 
Emilie, 
Pauline, 
Wilhelmine, 
Charlotte, 
Am 28ſten v. M. entſchlummerte zu einem beſſeru 
Leben, im beinah' erreichten 60ſten Lebensjahre, der 
Kaufmann George Friedrich Jenke. Tief betruͤbt, 
zeigen dies Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Bunzlau den 1. März 1831. eis 
8 92 Die Hinterbliebenen. 


als Kinder. 


B. 8. III. 5. J. G. II. 


T hie ate: Nachr. 
Sonnabend den 5ten: Der Alpenkoͤnig und der 
Menſchenfeind. Romantiſch⸗komiſches Origi⸗ 
nal⸗Zauberſpiel in 2 Akten. Muſik von Wenzel 
Muͤller. 2 32 

Sonntag den (ten: Jeſſonda. Große Oper in 
3 Akten von Gehe. Muſik von L. Spohr. 
Montag den 7ten: Der weibliche Huſar oder die 


ſeltſame Heirath. Original- Luſtſpiel in vier 


Aufzügen von F. W. Ziegler, 
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Techniſche Verſammlung. 

Montag den 7ten Marz Abends um 6 Uhr. Herr 
Geheimer Commerzienrath Oelsner: Von dem Ent 
ſchweißen und Waſchen der verſchiedenen Arten von 
Wollen, in den Tuchfabriken. Herr Prof. Dr. Runge: 
Ueber Lackfirniſſe und uͤber die Schwefelſaͤure in allen 


ihren Beziehungen auf die Gewerbe ꝛc. 


TERRELLELLLLELLEEEEEEE LEERE ELLE EEH 
Concert - Anzeige. A 
Sonnabend den 5. März 
$ wird Unterzeichneter die Ehre haben, ein 
grosses Vokal- und Instrumental - Concert ; 
im Musiksaale der Universität zu geben. A 
Aufzuführende Stücke: 1) Ouverture zu A 
Egmont von Beethoven. 2) Concertante A 
für 2 Violinen von Kaliwoda, vorgetragen 
vom ÜOoncertgeber und dessen Schüler Julius 
Stern. 3) Gavatine aus der Oper Maho- 
met der 2te von Rossini, gesungen von 
Fräulein Ruschitzka von Rosenthal. x 
4) Variatiouen über den Alexandermarsch 
von Moscheles, vorgetragen von Demoiselle 
‚Julie Stern. 5) a. die Betende, Männer- 
Chor von Diabelli. b. Erinnerung, vier- 
stimmiger Gesang von Esser. c. Nota bene 
vonSadebeck, 6) Polonoise von Mayseder, 
gespielt von Julius Stern. 7) Arie aus der: 
Oper Amazilla von Pacini, gesungen von X 
Fräulein Ruschitzka- von Rosenthal. A 
8) Variationen von Lipinski, gespielt vom A 
Concertgeber. A 
Einlasskarten. zu 15 Sgr. sind in den A 
Musikalienhandlungen der Herren ans 
Förster und Leuckart zu haben. An 
der Kasse kostet das Billet 20 Sgr. N 
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Einlass: 6 Uhr. Anfang: 7 Uhr. Ende: 
9 Uhr. Lüstner d. Aelt. 
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Edictals Citation. 

Von dem Fuͤrſtlich Lichtenftein ſchen Stadt Gerichte 
werden der am 17ten November 1779 in Koͤnigsdorff 
Veobſchuͤtzer Kreiſes geborne Franz Falſel, ein Sohn 
des daſelbſt verſtorbenen Haͤuslers Anton Falſel, 


welcher ſich vor 32 Jahren als Dienſtknecht entfernt 
und ſeit dieſer Zeit von feinem Leben und Aufenthalte 


keine Nachricht eingegangen, ſo wie die von ihm etwa 
zuruͤckgelaſſenen Erben und Erbnehmer hierdurch oͤffent⸗ 
lich vorgeladen, ſich vor oder ſpaͤteſtens in dem auf 
den 10ten May 1831 Vormittags 9 uhr, 
vor dem Herrn Stadt, Gerichts, Aſſeſſor Köcher ange⸗ 


ſetzten Termine, entweder in Perſon oder durch einen 


zuläffigen Bevollmächtigten oder wenigſtens ſchriftlich 


zu melden und von ſeinem oder ihrem Leben und Auf⸗ 
enthalte uͤberzeugende Nachricht zu geben. Bei dem 
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Ausbleiben aber wird der Franz Falſel für todt er 
klaͤrt und fein im ſtadtgerichtlichen e e 
Vermögen, den ſich etwa meldenden und gehoͤrig legi⸗ 
timirten Erben und Erbnehmer zugeſprochen werden. 

Leobſchuͤtz den gten May 1830. f 

Fuͤrſt Lichtenſtein ſches Stadt: Gericht. 
Edietal Vorladung. 

Der feinem jetzizen Aufenthaltsorte nach unbekannte 
Heinrich Philipp Beſe, vormals Stadtgerichts⸗Canzlei⸗ 
Aſſiſtent zu Freiburg, wird hiermit in der bei uns 
wider ihn ſchwebenden fiscalifchen Unterſuchungsſache, 
zu dem vor uns auf den 18ten April 1831 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr hieſelbſt zu ſeiner weitern Vernehmung 
anſtehenden Termin mit dem Bedeuten vorgeladen, 
daß bei feinem ungehorfamen Ausbleiben mit der Ver: 
nehmung der Zeugen und dem Schluß der Unterſuchung 
in contumaciam gegen ihn verfahren werden wird. 

Fuͤrſtenſtein den J31ſten December 1830. 

Reichsgraͤfl. Hochberg ſches Gerichts Amt der 
Herrſchaften Fuͤrſtenſtein und Rohnſtock. 
Oeffentliches Aufgebot. 

Alle diejenigen, welche auf die nachfolgend bezeich⸗ 
neten, fuͤr den hier verſtorbenen Buchhalter Johann 
Thiele ausgeſtellten verlorenen Privat⸗Schuldverſchrei⸗ 
bungen, 1) den in Wechſelform ausgeſtellten Schuld⸗ 
ſchein des Kaufmann Franz Matros über: 1000 Rehlr. 
Courant, worauf nach einer Randbemerkung 200 Nthlr⸗ 
bezahlt find; 2) den Schuldſchein des Kaufmann 


Matros uber 500 Rthlr. Cour., beide d. d. Groß⸗ 


Strehlitz den 6ten Auguſt 1818 zu 6 p- C. zinsbar; 
3) die Obligation des Grafen v. Renard auf Groß⸗ 
Strehlitz, d. d. Groß⸗Strehlitz den 3uſten December 
1819 über 4000 Floren Courant, zu 5 pro Cent 
zinsbar, worauf nach zwei Randbemerkungen 666 Rthlr. 
20 Sgr. und 1000 Rihlr. bezahlt find, das Inſtru⸗ 
ment alſo noch auf 1000 Nthlr. validirt, als Eigen⸗ 
thuͤmer, Ceſſionarien, Pfand, oder ſonſtige Briefs⸗ 
Inhaber Anſpruͤche zu haben vermeinen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre etwanigen Anſpruͤche binnen 
drei Monaten und ſpaͤteſtens in dem auf den 7ten 
May d. J. früh 8 Uhr in unſerer hieſigen Canzellei 
anberaumten Termine anzumelden und nachzuweiſen, 
widrigenfalls dieſelben mit ihren Anſpruͤchen an, die 
obigen Juſtrumente werden präelndirt, ihnen deshalb 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und die bezeichne⸗ 
ten Dokumente amortiſirt werden. 
Schimishow den 20ſten Januar 1831, 
Das Gerichts Amt der Herrſchaft Schimishow. 


Koͤniglich Schleſiſche Stammſchaͤferel. 
Der Verkauf der zu entaͤußernden Thiere findet in 
dieſem Jahre mit dem 20ſten Maͤrz anfangend hieſelbſt 
ſtatt; von dieſem Tage an koͤnnen ſie taͤglich in des 
Wolle beſehen werden. Die firirten Preiſe der Doͤcke 
ſind an den Hoͤrnern eingebrannt. 8 f 
Panten bei Liegnitz den Iſten Maͤrz 1831. 
N EEE 0 
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Es follen am 10te⸗ d. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr im Auetionsgelaſſe No. 19. 
auf der Junkern⸗Straße verſchiedene Nachlaß-⸗Effekten, 
beſtehend in Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, Meu⸗ 
bles und Kleidungsſtuͤcken, an den Meiſtbietenden ges 
gen baagre Zahlung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den Aten März 1831. 5 

Auctions Commiſſatius Mannig, 
im Auftrage des Königl. Stadt⸗Gerichts. 
Berpadtung 

Wegen Familien⸗Verhaͤltniſſen iſt in einer kleinen, 
in einer angenehmen Gegend gelegenen Stadt, nahe 
bei Breslau, eine ſehr gute, Außer vortheilhaft 
und bequem eingerichtete Handlungss, Weinſchank⸗ 
und Fabriken Gelegenheit bald und billig zu verpach⸗ 
ten. Das Nähere iſt zu erfahren in den Nachmittags 
ſtunden von 3 bis 5 Uhr in der Kanzellei des Königs 
lichen JuſtißCommiſſarii Herrn Müller zu Breslau, 
Oblauer⸗Straße Nro. 19. 

Verpachtung. 


— 


Die gut gelegene, mit Kretſcham⸗ Verlag verſehene f 


Brau- und Brennerei bei dem Dominio Krolkwitz, 
Breslauer Kreiſes, ohnweit Domslau, ſoll ſofort ver⸗ 
pachtet werden; Pachtluſtige haben ſich bei dem Wirth⸗ 
ſchafts⸗-Amte zu melden. : 

Krolkwitz den Zten Februar 1831. 
— Verkaufs Anzeige Zi 

Das Domainen Amt Nimkau, Neumarktſchen 
Kreiſes, bietet eine Anzahl Sprung Staͤhre hiermit 
zum Verkauf an. Die zu verkaufenden Thiere ſind in 
drei Klaſſen getheilt, in der erſten koſtet der Staͤhr 
30 RNtylr., in der zweiten 20, in der dritten 10 Reichs⸗ 
thaler. Da die Heerde zu den edelſten und feinſten 
der Provinz gehoͤrt, ſo koͤnnen die Kaͤufer verſichert 
ſeyn, Staͤhre zu erhalten, mit denen ſie in jeder Hin⸗ 
ſicht zufrieden ſeyn werden. 

Nimkau den 13ten Februar 1831. 


Waizen, Hafer, rother und weißer 
Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. — Ans 
frage: und Adreß⸗Buͤreau im alten Ratbbauſe. 

Meubles ⸗ Verkauf. d 

Ganz moderne Meubles aller Art, und alle Gattun⸗ 
gen von Saͤrgen, werden wegen Mangel an Platz auf 
dem Ringe an der Naſchmarkt⸗Seite Nro. 56. und 
in der Stockgaſſe in den drei Engeln um die billigſten 
Preiſe verkauft. Diederich, Tiſchlermeiſter. 


N 
Sollte Jemand zu Waſſerbauten Cement gebrauchen, 
ſo kann ich hiervon, da ich ein bedeutendes Lager be⸗ 
ſitze, ein jedes beliebige Quantum zu einem billigen 
Preiſe ablaſſen. x 1 


ann E. F. Langmaſi 
Der Kaufm e maſtus, 


Braune. 


D 
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breitung derſelben, 


SE eig e. | 
Mehrere Sorten Schrootmaſchinen und Buchdrucker 

Preſſen ſtehen billig zu verkaufen, bei J V. Muͤnch, 

Schloſſer und Maſchinenbauer im goldnen Löwen am 

Schweidnitzer⸗Thor. 

Literariſche Anzeige. 

Bei F. Rubach in Magdeburg iſt ſo eben erſchie⸗ 
nen und bei G. P. Aderholz in Breslau (Rings 
und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu haben: 

Darſtellung des ruſſiſch-tuͤrkiſchen Feldzugs 
im Jahre 1829 in Europa und Aſien. 

Als Fortſetzung des Feldzugs 1828. Bearbeitet durch 
F. A. v. Witzleben. Lr TH. Mit 2 Schlachtplaͤnen. 

N 20 Sgr. 


8. geh. 
Preis des Aften Bandes 15 Sgr 


Fuͤr evangelifche Schulen und Konfirmanden. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt 
erſchienen: 5 


Evangeliſche Chriſtenlehre 
mit und nach den 1 des Katechismus, 
8 g fuͤr den 
Schul⸗ und Konfirmanden⸗Unterricht, 
von 
Ehr. Fr. Handel, 
Koͤnigl. Superintendenten und evangel. Pfarrer 
in Neiſſe. 


Dritte nochmals durchgeſehene und vervollſtan⸗ 
digte Auflage. 


8. 1831. Preis: 53% Sar. 


Die evangeliſche Chriſtenlehre des Herrn 
Superintendent Handel iſt in allen den Schulen, 
welche fie beim Religions Unterricht zum Grunde ger 
legt haben, ſo bewahrt befunden worden, daß die Ver: 
von Jahr zu Jahr immer mehr 
zugenommen hat. Außer Schleſien wird dieſes Schul 
buch in der Mark, namentlich in Berlin, in Pom⸗ 
mern, in Sachſen und unter andern Orten, in Frank 
furt a. M., vielfach gebraucht. Unleugbar iſt dieſer 
Bedarf, eine vollguͤltige Empfehlung fuͤr dieſes Buch, 
welches allein durch ſeinen innern Gehalt, und durch 
ſeine praktiſche Brauchbarkeit, unter ſo vielen andern 
trefflichen Katechismen, ſich bemerkbar gemacht, und 
einen ſo ausgebreiteten Wirkungskreis gewonnen hat, 
daß nun auch eine Dritte Auflage noͤthig geworden 
iſt. Die Herren Superintendenten, ſo wie die evan⸗ 
geliſchen Herren Pfarrer, welchen genannte Schrift 
noch unbekannt ſeyn ſollte, erlauben wir uns von 
Neuem darauf aufmerkſam zu machen, indem wir an⸗ 
nehmen durfen, daß noch Viele unter ihnen, fie zweck, 


mäßig und für den praktiſchen Religions Unterricht 
hoͤchſt brauchbar abgefaßt finden werden. Der Preis 
iſt ſehr billig geſtellt, und bei einer Partie Abnahme 
bewilligen wir, aber nur bei direkter Beſtel⸗ 
lung bei uns ſelbſt, noch einen angemeſſenen Rabatt. 


Zwei und Dreißig Confirmationd- 


Scheine. d 
Fuͤr evangeliſche Chriſten. 


Jeder einen andern Bibelſpruch und eine daran 5 
geknuͤpfte Erinnerung enthaltend. 


Pelin⸗Papier, mit paſſenden, geſchmack⸗ 
2 vollen Randverzierungen. 


Preis 7 15 Sgr. 


Dieſe Confirmations⸗Scheine find bisher mit vielem 
Beifall aufgenommen worden, und ſeit ihrer Erſchei⸗ 
nung, ungeachtet zweier Nachdruͤcke, immer im Ge 
brauch geblieben. Die aͤußere Ausſtattung (Druck und 
Papier ſind von Fr. Vieweg in Braunſchweig, 
einem der erſten Typographen Deuſchlands) uͤbertrifft 
ſowohl die beiden Nachdruͤcke, als alle ſonſt erſchienene 
Confirmations⸗Scheine, und auch in Hinſicht des 
Preifes, ſind die unſrigen billiger geſtellt. Wir duͤrfen 
daher wohl hoffen, die obigen, nach wie vor, empfoh⸗ 
len und verbreitet zu ſehen. a 


Buchhandlung Joſef Max u. Comp. f 


in Breslau. 


Sir Gartenkuͤnſtler, Gartenfreunde 
und Oeconomen. 
In der Joſ. Lindauerſchen Buchhandlung 
in Muͤnchen ſind nerſchienen und in G. P. Ader⸗ 
holz Buch- und Muſikhandlung in Breslau 
(Ring, und Kraͤnzelmarkt-Ecke) zu haben: 
Spell, F. L. v., Beitrage zur bildenden Garten⸗ 
kunſt für, We ea und Gartenlieb⸗ 
hader, mit 8 Steinabdruͤcken. 2te Auflage. gi: 8. 
ve 5 2 Kihlr. 12 gar. 
Blumengaͤrtner, neueſter, allgemeiner, 
oder: vollſtaͤndige Anweiſung, wie alle fremde und 
rein heimiſche Blumen, Gewaͤchſe und Zierpflanzen im 
Freien, im Zimmer, in Glas, und Treibhaͤuſern er⸗ 
zogen, gepflanzt und fortgepflanzt werden, nebſt einem 
Blumiſten -Kalender, oder Angabe der in jedem Mo- 


nate zu verrichtenden Geſchaͤfte, ſo wie der das ganze 


Jahrs hindurch blühenden, vorzuͤglichſten, ſowohl im 
Freien, als in Gewaͤchshaͤuſern vegetirenden exoti⸗ 
ſchen, Pflanzen, einem Anhange uͤber die angenom⸗ 

mene Sinndentung der Blumen und einem, alphs⸗ 
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betiſchen Regiſter. Von einem praktiſchen Blülſſten⸗ 
freunde, nach eigenen und fremden Erfahrungen, 
daun den neueſten beſten Gartenſchriften verfaßt. 
gr. 8. broch. Preis 3 1 Rihlr. 
Bürchner , Ch., Unterricht in der 


r 


= Bienenzucht. Nach Desormes, Riem, Werner 


in katechetiſcher Form dargeſtellt, ge. 8. geheft. 
f f 4 Sgr. 


Neuer allgemeiner Gartenfreund, 
oder kurzer, leicht faßlicher und doch vollſtaͤndiger Unter⸗ 
richt zum Anbau des Kuͤchen-, Blumen- und Obſt— 
Gartens; dann der vorzuͤglichſten und uͤblichſten Zimmers 
Gewaͤchſe. Nach eigener Erfahrung und den vorzuͤg⸗ 
lichſten üeueſten Gartenbuͤchern, nebſt mehreren Figuren 
zur Erläuterung des Pfropfens und Beſchneidens der 
Baͤume und 3 Tabellen. Von J. Deißboͤck. 

gr. 8. 1 Rihl fz 
Deißboͤck, J., Ueberſichts⸗ und Erinne⸗ 
, rungs⸗ Tabellen 
zur Pflege und Wartung des Kuchen, Blumen, d 
uhr Fenſter Gartens? gr, Folio, 13 Sgr. 


Eigenſchaften, die, aller Heilpflanzen, 
nebſt ausführlichem Unterrichte, ſie in Gärten zu 
ziehen, zu pflegen, zu warten, und als Heilmittel zu 
gebrauchen. Die Anfertigung aller Kräuterfäfte, Kraͤuter⸗ 
biere und Kraͤuterweine. Nach den vorzuͤglichſten 
Quellen und nach untruͤglichen Erfahrungen. 
F ge, RO er N 
Hausfreund, der neue allgemeine, auf 
dem Lande, oder vollſtaudige Veſchreibung aller 

beim Acker, Garten- und Obſtbau, bei der Vieh⸗ 

zucht, im Forſtweſen, in der Aicher, in Bau⸗ 
ſachen und andern Theilen der Oeconomie vor⸗ 
kommenden Beſchaͤftigungen und nuͤtzlicher Betriebe, 
mik grändlicher Aümweiſung zut Bienen und Seiden⸗ 
zucht, dann den noͤthigen Vorſchriften des Ver⸗ 
bolteſte; und zue Heilung der Kraülheiten aler 

Arten, ſowohl für die Menſchen, als die nüßlichen 
Hausthiere, nebſt einem Anhange von vorzuͤglich 
gemeinnuͤtzigen Hauskuͤnſten, dann einem, Wirth: 
ſchafts⸗Kalender. Alles nach den erprobteſten Bor; 

ſchriften und nach eigener Erfahrung geſchrieben 

von J. D. in zwei Theilen, After, Theil Feld⸗ 
wirthſchaft, 2ter Theil Hauswirthſchaft. 
„Neue Auflage. gr. 8. in Umſchlag geh. 1 Rthlr. 
Marinirten Lachs 


empfing 


nian ns Wieliſch sen., 


ner Straße No, 12, 


und andern bewaͤhrten Bienenpatern bearbeitet und 


/ — 


* 


> giterarifäe Anzeige. 

Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 
in G. P. Aderholz Buch- und Muſikhand⸗ 
lung in Breslau (Ring und Kraͤnzelmarkt Ecke) 
zu haben: 

Narhgeber für alle Diejenigen, welche an 


Haͤmorrhoiden 
in ihren verſchiedenen Geſtalten in geringerem oder 
höherem. Grade; leiden. 
Maßregeln, um ſich von dieſer ſo allgemein verbreite⸗ 
ten Krankheit zu ſchüͤtzen, zund mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf die damit verwandten Uebel, als beſchwerliche Ver⸗ 
dauung, Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes 
und Hypochondrie. Von Dr. Friedr. Richter. 8. 

Preis: 15 Sgr., geh. 16: Sgr. 


Die Heilung aller Froſtbeulen 
uud erfrornen Glieder; nebſt Belehrung ſich vor Ers 
frierungen zu ſchuͤtzen, ſcheintodt Erfrorne richtig . be⸗ 
handeln, und ſie ins Leben zuruͤckzurufen. Von Dr. 

Friedr. Richter 8. Seh. Preis: 10 Sgr. 

Ankündigung. 

Der Unterzeichnete benachrichtiget hiermit die 
resp. Freunde der Tonkunst, dass er nach einer 
mehrjährigen Abwesenheit wieder hier eingetrof- 
fen ist, um seinen theoretischen Unterricht in der 
Musik von Neuem zu eröffnen. Derselbe zer- 
fällt in 4 Curse, wovon der I. die Elementar- 
und Harmonie-Lehre; der II. die Tonsetzkunst; 
der III. die Fugenlehre; der IV. die Formen- 
lehre und das Instrumentiren iu seinem ganzen 
Umfang enthalten wird. Die Lehre vom Con- 
trapunkt und den Fugen werden nach einem 
nen erweiterten Plan vorgetragen, Wer geneigt 
ist an dem Unterricht Theil zu nehmen, den 
bitte ich bis zum aosten d. M. bei mir sich zu 
melden, da ich wegen meinem kurzen Aufent- 
halt Bann Niemand "mehr annehmen kann. Der 
Unterticht wird, wie früher, mit einer öffent- 
lichen Prüfung "geschlossen. 

Breslau den gten März 1831. 

Joseph & Carl Kit sarl Kuhn, Grünebaumbrücke No. 2. Grünebaumbrücke No. 2. 
2 a A eee eee eee 
* Von J. C. Greiner senior 

K Comp. in Berlin 

empfingen wir ſo eben ganz vollſtaͤndige & 
= Alcoholometer, mit und ohne Thermometer, 
Bier-, Branntwein⸗ und Lutterprober, alle 
＋ Arten Thermometer, Barometer und Ther⸗ 


N welche ſehr wohlfeil 


kaufen 
Huͤbner et Sohn, 
Ring No. 43, das 2te Haus von de 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 
EW 
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Nebſt Angabe der Vorſichts⸗ 


— é 


Das 


von J. G. 


große se 

Booth & Comp. in Hamburg, 
bis Auguſt 1831 gültig, g 
von allen Arten Gemüse, Garten?, Gras-, Acker) 
Holz und Blumen⸗Saamen, iſt bei Unterzeichnetem 


gratis zu haben, welcher Auftraͤ 
Preiſen uͤbernimmt. IR EUREN 


Breslau im Monat Februar 1801 N x 
Adolph Bo d ſte . 

. Nicolai-Straße „gelbe Marie.“ 
PP 
Aecht engliſche Trokars 
fuͤr Schaafe und Rindvieh, empfingen ſo 
eben in beſter Qualitaͤt und verkaufen aͤußerſt | 


wohlfeil 
Hübner et Sohn, 
Ring No. 43, das zweite Haus von der 
Schmiedebruck⸗ Ecke. 8 


* i TUT 


8 
0 
* 
Neuen Stockfiſch, 
pr. Pfd. 2% Sor. 
Bricken pr. Stück 90 Pf., 1, 1% und 1% 
mar. Lachs pr. Pfd. 10 Sgr. 
Gruͤnberger Wein, 
pr. Berl. Bout. 6, 8 und 10 Sgr. i 
Guten Wuͤrzburger Wein, pr. Bout. 15 Sgr., 
Cardinal und Biſchof, pr. Berl. Bout. 12 u. 15 Sgr. 
Fließenden Caviar, 5 
pr. 25 Sgr. und 1 Nthlr., offerirt?: 
Jaͤkel, 
Ring- und Sandes e Ges No. 42. 


Caſtor⸗Filzhüte 
neueſter Form, ſchoͤn, leicht, Ka hr und ſehr billig, 
empfiehlt einer gütigen Beachtung: 
Der Hutmacher-Meiſter A. Rokher, 
Nicolaiſtraße No. 1 am Ringe. g 


Rothe und graue Zündholzer 
pro 100 Mille, 4½ Rthlr., 22 Mille 1 Rthlr., 
1 Mille 1¼ Sgr., Zuͤndflaſchel pr. 4 Duzd. 1 Mahle 
offerirt gegen gleich baare Zahlung 
Jaͤkel. 


G. B. 


* An z e i e. 
Unterzeichneter iſt jetzt wöhnhalt auf dem gro 
Ringe No. 11, 3 Stiegen hoch, und ertheilt fortwaͤh⸗ 
rend Privat- Unterricht in der Franzoſiſchen Sprache; 
auch konnen an feinem errichteten Lehr Curſus noch 


Sgr., K 


einige Schüler Theil nehmen, zugleich iſt derſelbe er- 
bötig, Unterricht in der Griechiſchen und en 


Sprache zu ertheilen, und iſt taͤglich zu ſprechen von 
Morgens 9 bis 12 Uhr. 
Fried, Candidat der m. 


Wir geben uns die Ehre, unſern reſp. Abnehmern 
d dei Sorten woſen Canaſter 
e 15 Sgr. das Pfund 
höfliche. „ empfehlen. Dieſe beiden Sorten beſtehen 
„us alten Varinas- und reinen ame⸗ 


rikaniſchen Canaſterblaͤttern 
und ſind wahrhaft empfehlenewerth, wovon ſich jeder 
reſp. Raucher durch einen kleinen Verſuch uͤberzeugen 
kann. Die Tabak⸗Fabrik von 
Krug und Hertzog 
in Breslau, Schmiedebruͤcke Nro. 59. 


2 TEE 
ur ZEN LIE ET 
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3 A n Po a er a N 2 
1 Schnupftabacksdoſen aller Art empfingen — 
3 ſo eben in groͤßter Auswahl und verkaufen 
ſehr wohlfeil. — 
Huͤbner et Sohn, 8 
Ring No. 43, das zweite Haus von der & 
> Schmiedebruͤck⸗Ecke. 2 


Bekanntmachung. : 
Der in dem Städtel Goſchuͤtz domicilirte Chirurs 
gus iſt nach Breslau gezogen. Hierauf reflectiren 
Wollenden wird dies hierdurch bekannt gemacht. 
Goſchuͤtz den 12ten Februar 1831. 


Ju einer Familie, die ihr ſtilles Leben 
blos der Erziehung der Jugend widmet, 
koͤnnen noch einige Knaben, die hieſige Dil, 
dungsanſtalten beſuchen ſollen, bei billiger 
Penſion ſogleich Aufnahme finden. In 
wiſſenſchaftlicher, ſo wie in ſittlicher Hin— 
ſicht ſtehen dieſelben unter ſteter Aufſicht 
eines Theologen, der auf Verlangen ſowohl 
als Correpetitor als auch in beſondern Um 
terrichtsſtunden für gründliche und vielſei 
tige Bildung Sorge trägt. Für Muſik ſteht 
ein ſchoͤuer Flügel bereit. Näheres im Anfrage⸗ 
und Adreß-Buͤreau im alten Rathhauſe. 

g Unter kommen Gefud. 

Ein junger Menſch, welcher die Oeconomie erlernen 
u ill, und die noͤthigen Schulkenntniſſe beſitzt, ſucht 
ein recht baldiges Unterkommen. Zu erfragen auf dem 
Ringe, nahe der grünen Roͤhre, Verſorgungs⸗ und 
Vermiethungsanſtalt bet Brettſchneider in Breslau. 


beim Eigenthuͤmer. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch 


Zu ver miet hen 

iſt die in Gr. Weigelsdorf befindliche Fleiſcherei 
und mit Termino Oſtern zu beziehen. Näheres Schweids 
nitzer⸗Straße No. 7. im Gewölbe oder am Orte ſelbſt 


— — — ͤ — —u½-:-— 4 
Zu ver miethen 

am Roßmarkt Nro. 14. im Iten Stock, 4 ſchoͤn ges 

malte Stuben nebſt Kuͤche und allem Zubehoͤr. Das 

Naͤhere daſelbſt in der erſten Etage zu erfragen. 


Sommer Logis. 

Ein freundliches Stuͤbchen, neu gemahlt und mit 
Benutzung des Gartens, iſt zu vermiethen und bald 
zu beziehen. Das Naͤhere beim Eigenthuͤmer Tauentzin⸗ 
Platz No. 5. eine Stiege hoch. 


Zu ver miethen 
und Term. Johannis zu beziehen iſt die erſte Etage 
am Ringe (Naſchmarkt) No. 43. 


Zu ver miethen 
iſt die Benutzung der Beete und des Graſes in einem 
großen Garten vor dem Nicolaithor. Das Nähere 
Burgfeld No. 21. 


Zu ver miethen 

1) Die Seifenſiederei Gelegenheit nebſt Wohnung 
und Zubehör, auf der Ufer⸗Straße No, 28 von 
Oſtern d. J. ab. ö 

2) Die Krambäudel; Gelegenheit nebſt Wohnung 
und Zubehoͤr, auf der Ufer-Straße No. 1 von 
Oſtern d. J. ab. Das Naͤhere beim Kaufmann 

Hertel, Nicolai⸗Straße No. 7. 


Aa gekommene Fremde. 


In der goldnen Gans: Hr. Dolan Gutsbeſ., Hr. 
Knauer, Seeretair, beide von Löwenbera; Hr. Tauſewalo, 
Kaufmann, von Glatz. — Im goldnen Schwerdt: Hr. 
v. Lee en, Kaufmann, von Hamburg; Hr. Wilhelmi, Kauf⸗ 
mann, von Berlin; Hr. Werner, Kaufmann, von Magder 
burg; Frau Gräfin Lynar, von Nieder⸗Lauſitz. — Im gold⸗ 
nen Baum: Hr. Graf v. Pfeil von Vogelgefang; Herr 
Granz, Kreis Cbyrurgus, von Nimptſch. — Im Rauten⸗ 
franz: Hr. Baron v. Richthofen, Landrath, von Barzdorf. 
— Im weißen Adler: Hr. Froſch, Kaufmann, von 
Berlin. — Im weißen Storch: Hr. Graf v. Beuſt, 
von Nikoline; Hr. Mirbt, Fabrikant, von Gnadenfrei; Herr 
Dr. Kosmeli, von Pleß. — gm e e Hr. 
Biebrach, Inſpector, von Trebnitz; Hr. Fritſch, Oberamem , 
pon Peterwitz. — In a goldnen Löwen: Hr. Philipp, 
Landſchafts⸗Regiſtrator, von Neiſſe; Hr. Herrmann, Juſtiz⸗ 
Commiſſ., von Brieg; Hr. Paul, Land⸗Gerichts⸗Aſſeſſor, von 
Striegau; Hr. Schweitzer, Kaufmann, von Neiſſe. — Im 
rotben Löwen: Hr. Kabitz, Kaufmann, von Kreuzbürg. 
— In der goldnen Krone: Hr. Hayn, Kaufmann, 
von Waldenburg. k : 


Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuntſch. 
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